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Dam tritt der Duce aus de « Balkon
Aubenmtnifter Gras Ciano bei Mussolini
VonunsererMitarb eiterin Adelheid Dehio

nää Rom , 3 . Oktober.
Mussolinis Haltung im gegenwärtigen

Konflikt wird keinen überraschen, der seine
Tätigkeit als Staatsmann aufmerksam verfolgt
hat. Sein UnermüdlichesEintreten für die Re¬
vision des Versailler Vertrages entsprang nicht
nur seinem Wachen Gerechtigkeitssinn, sondern
auch dem Weitblick , mit dem er den künftigen

, Krieg am Horizont aufziehen sah . Er fand zu
diesem Thema Formulierungen von einer Ein¬
dringlichkeit, die sich dem, der sie einmal ge-

' hört hat, für immer einprägen. „Wann "
, so

fragte er schon in einer Rede zur Zehnjahrs-
^ seier der faschistischen Revolution, „wird der
! tragischen Abrechnung des Soll und Haben ein.

Ende gemacht werden, die aus dem Blut von
s , zehn Millionen junger Männer erwachsen ist,

die nie mehr die Sonne sehen werden? " Und
ein anderes Mal schrieb er die heute geradezu

st prophetisch wirkenden Worte, daß nach dem
' ' Scheitern der Abrüstung wieder die Vor-

kriegspolitikderBündnisse aufleben
' Werde , „bis endlich wieder Ihre Majestät die

, Kanone aufgefordert werden würde, das letzte
Wort zu sprechen " . Und im selben Artikel hietz
es ferner, „Italien hat zweimal versucht , über
den tiefen, furchtbaren historischen Abgrund,
der Deutschland von Frankreich trennt , eine
Brücke zu schlagen : durch den Viererpakt und

> durch die Bemühungen um die Abrüstung.
! Mehr konnte es nicht tun " .

Und derselben verantwortungsbewußten
Haltung ist der Duce treu geblieben, bis in
die letzten schicksalsschweren Tage und Stun¬
den hinein.

^ ^ "Seme' ^Vermittlungsaktion während der Sep-
iemberkrifedes vorigen Jahres ist noch in aller
Erinnerung . In der klaren Erkenntnis , daß

i „polnische Wirtschaft" und „ englische Garan¬
tien" eine europäische Gefahr bedeuteten,

st. . wurde er im vergangenen August nicht müde,
an Polen die Aufforderung zu richten , mit

ft . Deutschlandzu verhandeln. Er predigte tauben
bK- Ohren. Nach Kriegsausbruch richtete der Duce
ftft seine Bemühungen daraus, den Krieg wenig-
:

' stens auf den Polnischen Brandherd zu be¬
st schränken und sein weiteres Umsichgreifen ein¬
st zudämmen. Wie konnte dies besser erreicht

werden, als indem Italien selbst , Gewehr
bei Fuß , eine- abwartende, deshalb aber
keineswegs untätige Haltung einnahm. Es
darf nicht vergessen werden, daß diese Haltung
nicht nur im italienischen, sondern gerade im
europäischen Interesse liegt. Ist Italien doch
die einzige europäische Großmacht, die in der

fti Lage ist, zwischen den Gegnern zu vermitteln
ft 'Z und zu retten, was noch zu retten ist. Gleich¬
er i zeitig betont die gesamte , italienische Presse un--
M Massig die Sinnlosigkeit, ja die Unsinnigkeit« wes mörderischen europäischen Krieges, der

das Polen von Versailles nicht mehr wieder¬
herstellen kann , sondern nur weitere Verände¬

rungen der Landkarte von Europa und viel¬
leicht auch anderer Erdteile herbeisühren wird.
Denn der Laus der Geschichte läßt sich nicht
rückwärts drehen.

Inzwischen richten sich die Blicke aller fried¬
liebenden Staaten auf Rom.

Wenn im Mittelmeer und den anliegenden
Staaten noch Frieden herrscht , so ist es das
Verdienst des Duce , und die zwischen Italien
und Griechenland eingetretene Entspannung ist
ein Anzeichen dafür, daß es Italien in diesem
Sektor sogar gelingt, den Einfluß der kriegs¬
hetzerischen Mächte zurückzudrängen und das
Suchen nach friedlichen Lösungen zu unter¬
stützen.

Aber Italiens Friedensliebe darf nicht mit
Schwäche verwechselt werden. Mussolini
hat es bekanntlich verstanden, den kriegerischen
Geist seines Volkes anzufachen , der sich bereits
in zwei Feldzügen — dem abesstnischen und
dem spanischen —, bewährt hat. Auch Italien
hat viele Jahrgänge seiner Söhne unter Waffen
stehen , und zahlreich sind die Sparmaßnahmen
im Innern des Landes, die die Bereitschaftfür
alle Fälle garantieren sollen . Selbst wenn sie
das Volk so empfindlich treffen, werden sie mit
erstaunlicher Bereitwilligkeit aus sich genom¬
men. Darin zeigt sich nicht nur äs „rmmsuMst
die südliche Schicksalsergebenheit, sondern vor
allem das Vertrauen ans die Führung

durch den Duce. Seine Mahnung zum un¬
verdrossenen und ruhigen Arbeiten wird über¬
all befolgtg.
. Natürlich hofft das italienische Volk , seiner
friedlichen Arbeit auch weiterhin nachgehen zu
können . Doch die Ereignisse sind im Fluß und
werden vom Duce mit Wachsamkeit verfolgt,
wenn er auch nicht will, daß viele Worte
darüber gemacht werden. Doch sobald für
Italien der Augenblick wichtiger Ent¬
scheidungen gekommen ist, ttnvd er auf
den historischen Balkon des Palazzo
Venezia hinaustreten und sie dem versammelten
Volk mitteilen.
Bericht vorm Duce

Außenminister Graf Ciano kehrte heute
um 10.50 Uhr im Sonderzuge von Berlin nach
Rom zurück . Er begab sich sofort in den Pa¬
lazzo Venezia, um dem Duce über seine Be¬
sprechungen mit dem Führer zu berichten.
Zum Empfang des italienischen Außenministers
hatten sich zahlreiche hohe Beamte des Außen¬
ministeriums mit Staatssekretär Bastianini
an der Spitze, ferner der deutsche Geschäfts¬
träger von Messen , der Militärattache und
der Ortsgruppenleiter der AO der NSDAP
sowie der ungarische "Gesandte auf dem Bahn¬
steig eingefunden, die von Gras Ciano überaus
herzlich begrüßt wurden.

Sie Schöffe vonVodulVimbovitzei
Bukarest: CaWesm ür engftMem Auftrag ermordet

Von unserem Berichter st atter

m« Bukarest , 3 . Oktober.
Das tragische Ende des rumänischenMinister¬

präsidenten Armand Calinescu zieht noch
immer seine Kreise nicht nur in Rumänien
selbst , sie überschneiden sich hier und dort mit
der europäischen Politik . Es wird noch lange
dauern, bis die Schüsse von Podul Dimbo-
vitzei ihre restlose Aufklärung gefundenhaben.

Zunächst haben die rumänischen Behörden
erklärt, es handle sich um eine rein sporadische
Rachetat eines kleinen Kreises von ehemaligen
Gardisten, die sofort verhaftet und erschossen
worden seien . Trotzdem wird sogar durch die
Tagesblätter nach Leuten gefahndet, die mit
dem Mordkomplott in Verbindung gestanden
seien . Es sind auch außer den Mördern in
Bukarest noch weitere Gardisten in vielen
rumänischen Städten erschossen und weiterhin
tausende festgenommen worden. Diese Maß¬
nahmen werden als „Säuberungsaktion der
Polizei" bezeichnet . Inwieweit dies zutrisft,
ist ebenfalls sehr schwer kontrollierbar, es muß
aus der ganzen Lage der Dinge jedoch ange¬

nommen werden, daß diese vielen jungen Leute
weder für ihre persönliche Rache , noch für ihr
Vaterland , sondern für fremde Inter¬
essen fallen mußten.

Daß der Londoner Rundfunk, der die Kunde
von Calinescus Ermordung am Abend des
Morbtages brachte , seiner Meldung sofort die
Lüge beifügte, es seien im Zusammenhang mit
dem Morde in der Bukowina Deutsche verhaftet
worden, wurde auch hier für ein „ Haltet den
Dieb !" gewertet. Dieses Manöver hat natürlich
seinen Zweck nicht erfüllt, denn selbst in
Rumänien fällt man aus solche englischen Ver¬
neblungsversuchenicht mehr herein.

Die in England herrschende Unzufriedenheit
mit der korrekten Haltung des ermordeten Mi¬
nisterpräsidentenden polnischen Landesverrätern
Moscicki und Rhdz-Smiglv gegenüber, die sich
und ihre Kriegsbeute gern in London in Sicher¬
heit gebracht hätten, um von dort aus weiter
zu „regieren"

, wird trotz der englischen Ab¬
lenkungsmanöver bis zur restlosen Aufklärung
des Mordes mit diesem in enge Verbin¬
dung gebracht.

London und Paris blechen am Draht
Ammer stärkere Friedensdereitsüraft des französischen Volkes

Von unseremständigen Vertreter

II Gens, 3 . Oktober.
In der Genfer Liga, wie auch am Qui

d'Orsay und im Foreign Office , hat eine siebe'
hafte Tätigkeit eingesetzt . Rach in Gens au
Paris eintreffenden Meldungen folgt am Qu,
d'Orsay ein Diplomatenempsang dem andere:
Auch in London hat ein eingehendes Studtui
der deutsch - russischen Abmachungen eingesetz
und seit Freitagmittag find die Staatslinic
zwischen London und Paris andanernd besetz

Obwohl Chamberlain zunächst Wiede'
holte , daß der Standpunkt Londons der glück
bliebe , ist in London und in Paris eine gewis
Nervosität zu bemerken , da man vorläufi
noch nicht Weiß, wie man den psychologische
Sieg Deutschlands parieren soll , zumal i
wetten Bcvölkerungsschichten der Ruf na:
Friedensverhandlungen stärker und stärktwird . Selbst im Falle der Ablehnung, d
man in gutunterrichteien Kreisen der Genf«
Liga — zumindest für den Augenblick — zier,
lrch sicher erwartet, stellt sich den Kabinette
von London und Paris und vor allen Dingeder französischen Regierung ein ernstes Pr,blem. Wie man immer wieder in der Genf«Liga aus nahestehenden französischen Kreise
Genfs Hort , liegt beim französischen Vo!
eure absolute Friedens - und Verstand:
gungsbereitschast vor. Auch in den ne,traten Kreisen Genfs fragt man sich : „ Wozwerter Krieg führen? " und würde, wie Sack

verständige hier zu sagen Pflegen , eine Zu¬
sammenfassung der in den deutschen Grenzen
verbleibenden polnischen Bevölkerung in einem
Art Protektorat als eine Ausgangs¬
lösung und -basis zu künftigen Friedens-
Verhandlungen sehen . Diese Meinung ist zwar
alles andere als allgemein , aber sie gewinnt
ständig an Boden.

Der Berner Bund" ist der Meinung, daß
Deutschland mit einer Offerte über eine
„Lösung der Polenfrage in Richtung eines,

wenn auch unter deutschem Einfluß stehenden
Pufferstaates Aussichten auf Friedensverhand¬
lungen" hätte. Auf alle Fälle ist heute festzni
stellen , daß die antideutsche Propagandaregie
sich innerhalb 24 Stunden um 180 Grad gedreht
hat. Keiner verneint mehr die Bedeutung des
neuen riesigen Mächteblocks , Der schon traditio¬
nelle antideutsche englische „ Manchester Guar¬
dian" fürchtet , wenn es zu keiner Verständigung
kommt , einen „Druck Moskaus und Berlins
auf den Nahen Osten" .

England am Scheidewege
Ehambeelain im Unterhaus über die Hilfskräfte des Empire

London, 3. Oktober.
Ministerpräsident Chamberlain hielt am

Dienstag im Unterhause eine Rede , in der er
u. a . folgendes erklärte: „In den letzten Wochen
sind Ereignisse von großer Bedeutung ein¬
getreten: Am 26. September begab sich der
deutsche Außenminister nach Moskau, und am
28. September wurde der Erfolg dieses Besuches
bekanntgegeben. Als Ergebnis hob Chamberlain
hervor die Erklärung der deutschen und der
Sowjetregierung über die endgültige Regelung
der aus ' dem polnischen Zusammenbruch sich
ergebenden Fragen und die Schaffung einer
soliden Grundlage für einen dauernden Frieden

in Osteuropa; ferner ein wirtschaftliches Ab¬
kommen zwischen Deutschland und Rußland,
kraft dessen Rußland Rohstoffe an Deutschland
und Deutschland Jndustriewaren an Rußland
auf lange Zeit hinaus liefern werde. In diesem
Abkommen , so erklärte Chamberlain, gebe es
nichts, was England veranlassen könnte , etwas
anderes zu tun als das , was es jetzt tue, näm¬
lich die gesamten Hilfskräfte des briti¬
schen Empire zu mobilisieren. Denn
Polen sei zwar „ die direkte Gelegenheit zum
Kriege gewesen , jedoch nicht die fundamentale
Ursache dazu" .

(Fortsetzung nächste Seite)

zwischen zwei Kriegen
Von unserem diplomatischen Mitarbeiter

om Berlin , 3. Oktober.
Man mutz bis auf die Zeit der Kabinett¬

kriege im 16. und 17. Jahrhundert zurückgehen,
in denen sich Heere oft monatelang gegenüber¬
lagen, ohne zu kämpfen , bis plötzlich irgendein
politischer Umschwung , die Laune eines
Monarchen, eine Heirat oder sonst ein Ereignis
dem Krieg ein Ende machte , um ein Seiten¬
stück zu finden zu dem Zustand, den wir an
der Westfront, also dort haben, wo uns unsere
stärksten und gefährlichsten Feinde gegenüber¬
stehen . Man kann aus dieser Parallele den
Schluß ziehen , daß es sich bei den beiden West¬
mächten ebenfalls um diese Sorte von Krieg
handelt, die man aus der modernen Geschichte
verschwunden glaubte, um einen Krieg, von
dem die Völker nichts wissen und nichts wissen
wollen, der entstanden ist aus einer verkalkten
Methode der Diplomatie, deren sich politische
Spekulanten geschickt zu bedienen wußten. Der
finnische General Wallenius , der sich unter den
zur Besichtigung des. Westwalls eingeladenen
neutralen Journalisten befand, faßte kürzlich
seinen Eindruck von dem Gesehenen in die
Worte zusammen: „Frankreich hat kein Er¬
oberungsziel in Deutschland , Deutschland keines
in Frankreich. Beide Großmächte haben sich
hinter einer hypermodernen chinesischen Mauer
verschanzt , ein Zustand, aus dem die Politik
ihre Konsequenzen ziehen sollte ." Besser kann
man in der Tat den Kontrast zwischen militä¬
rischer Lage und der Politik Frankreichs und
Englands nicht kennzeichnen.

Die Ueberzeugung von der Unhaltbarkeit
dieses Zustandes ist trotz der offiziösen Ver¬
sicherungen , daß die Westmächte sich weder
durch die Beendigung des polnischen Feldzuges
noch durch die Entscheidung Deutschlands und
Sowjetrußlands , die Ostfragen gemeinsamund
ausschließlich zu regeln, zu Verhandlungen
über eine Beendigung des Krieges herbeilassen
würden, überall und in ständiger Steigerung
vorhanden. Ohne allzu großen Optimismus ver¬
folgt man in Berlin diese Anzeichen einer
wachsenden Erkenntnis, weil sie zeigen , daß den
zerstörendenKräften, die Ende August nament¬
lich in England die Ueberhand gewonnenhatten,
doch auch Gegenkräfte erwachsen , die von ihren
Regierungen eine neue Ueberprüfung der Lage
und eine .neue Bilanz der eigenen und gegne¬
rischen Kräfte fordern, da sich diese seit dem Be¬
ginn des Krieges auf militärischem wie auf
diplomatischem Gebiete stets zugunsten Deutsch¬
lands verschoben hat. Wenn selbst ein Mann,
wie Lloyd George, der in der letzten Zeit zu
seinem alten Deutschenhaß zurückgekehrt ist, jetzt
in , einem Artikel für ein amerikanisches Zei-
tungssyndikat die Westdemokratien an ihre
„schreckliche Verantwortung " erinnert, sie er¬
mahnt, die Bedingungen eines weiteren Kamp¬
fes „gründlichund furchtlos zu prüfen und nicht
die Unbesonnenheitenzu wiederholen, mit denen
sie sich in die Garantien für Polen , Rumänien
und Griechenland gestürzt haben"

, so ist dies
jedenfalls für die Stimmung in England be¬
zeichnender , als das , was uns die noch aus volle
Lautstärke gestellte Kriegspreffe täglich vorträgt.

Stärker aber fallen die Meinungen ins Ge¬
wicht , die in der neutralen Welt laut werden,
und hier ist vor allem maßgebend , was die
großen Neutralen, also Italien , die Vereinigten
Staaten und Japan zu sagen haben, wenn an
ihre Mitverantwortung für einen sinnlos ge¬
wordenen Krieg appelliert wird. Die Antwort
Italiens ist klar ; sie ergibt sich aus der Tat¬
sache der persönlichen Fühlungnahme des
Außenministers Ciano mit dem Führer in
Berlin und im übrigen aus der Linie der ita¬
lienischen Politik in den letzten vier Jahren.
Um Seele und Stimme der Vereinigten Staaten
ist ein gewaltiger innerer Kampf entbrannt, in
den wir uns nicht einmischen wollen. Aber es
scheint doch, daß von der sorgsam gepflegten

Wettere deutsche Vorhuten
tu Warschau

Berlin, 3. Oki aber.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt

bekannt:
Im Laufe des 2. Oktober rückten weitere

deutsche Truppen in die Festung
Warschau ein.

Die Zählung der Gefangenen sowie der in
Warschauund Modlin erbeuteten umfangreichen
Bestände an Waffen und sonstigem Kriegsgerät
dauert noch an.

Im Westen nur geringe Artillerie - und Flug¬
zeugtätigkeit.



Freundschaft mit den beiden Westdemokratien
bis zur offenen Parteinahme ein weiterer
Schritt ist, als ursprünglich Rooseoelt und
seine Freunde angenommen haben . Daß die
Welt der kleinen Neutralen den Frieden nicht
nur wünscht , sondern immer stürmischer nach
ihm ruft , wird auch in London und Paris nicht
überhön werden können , wo man sich bemüht,
.wenigstens die Türkei bei ihrem voreiligen
Paktversprechen vom Sommer festzuhalten . Das
entscheidende Wort darüber dürfte in Moskau
gefallen sein , das der türkische Außenminister
Saracoglu soeben verlassen hat , um in Kon¬
stanza mit dem Außenminister Rumäniens zu¬
sammenzutreffen , das ebenfalls von England
dazu auserschen war , die Geschäfte der West-
demokratien im Schwarzen Meer , aus dem
Balkan und im Nahen Osten zu besorgen.

Es sind damit längst nicht alle Elemente
aufgezählt , die wirksam werden können , wenn
in dieser Woche die Frage Krieg oder
Frieden diplomatisch gestellt wird.
So stark die Teilnahme des Vatikans an dem
Geschick des katholischen Polens sein mag , so
sehr ist seine sehr tätige Politik interessiert am
Frieden an sich und besonders an einem Frie¬
den , zu dessen Gestaltung Italien ausschlag¬
gebend beiträgt . Daß auch andere Kreise und
Persönlichkeiten sich für die Sache des Friedens
einsetzen werden , ist schon deshalb anzunehmen,
weil solche Versuche schon in den letzten August¬
tagen gemacht wurden , ehe das Ultimatum der
Weltmächte jede Einigung zerschlug.

Die deutsche Politik tritt dieser Entscheidung,
nachdem sie sich mit dem befreundeten Italien
verständigt hat , in voller Ruhe und Gefaßtheit
gegenüber . Ihre Ziele sind bekannt ; wo sie
noch unbestimmte Form haben , gilt das Wort
des Führers , daß sie gemäßigt sein werden
und den Frieden ermöglichen . Soweit die
Gegner allerdings auf einem Standpunkt
stehen , wie er sich in einer Anfrage im eng¬
lischen Unterhaus kundgab : ob die Regierung
in ihren amtlichen Verlautbarungen über
Deutschland nicht künftig als von „Nazi"
sprechen wolle , um die Deutschen davon aus¬
zunehmen , die „für England " seien , ist eine
Verständigung unmöglich . Selbst Chamberlain
hat eine solche Massierung von politischem
Stumpfsinn in einem einzigen Satz die Sprache
verschlagen ; er hat darauf nicht geantwortet!

VefördsrLMsen
Berlin , 2 . Oktober.

Der Führung hat u . a . befördert : zu Ge¬
neralobersten : den Gen . d . Inf . Blas-
kowitz, die Generale d . Art . : von Kluge , von
Reichenau ; zum General d . Ins . : den
Generalleutnant von Falkenhorst ; zu Gene¬
ralen d . Art . : die Generalleutnante : Wodrig,
Petzel.

Zu Generalen der Flieger: die
Generalleutnante : Kitzinger , Trauert , Wimmer.

Mit Wirkung vom 1 . Oktober 1939 werden
in der Kriegsmarine befördert : Zu Konter¬
admiralen : die Kapitäne z. - S . v . Stosch,
Wennecker ; zu Kapitänen zur See : die Fre¬
gattenkapitäne : Wagner (Andreas ) , Hüfsmeier,
Scherf , Klingner , Andresen Becker (Hans ) ; zum
Kapitän zur See (Ing .) : der Fregattenkapitän
(Ing .) Peters (Max ) ; zum Generalmajor : der
Oberst Vara.

Chambeelaiirs U«teeha«Srede
(Fortsetzung von

Zu der deutsch-russischen Erklärung über die
Liquidation des Krieges meinte Chamberlain.
er könne nicht voraussehen , welcher Art der
deutsch-russische Vorschlag sein könnte . Jeden¬
falls würde das Ziel , für das England kämpfe,
„ nicht unter Drohungen " preisgegeben . Auch
könnten „nicht mehr bloße Versicherungen " an¬
genommen werden . So wenig man den Krieg
unnötigerweise verlängern wolle , so könne er
in der letzten Entwicklung doch nichts finden,
was England dazu bringen könnte , seine Hal¬
tung zu ändern. Wenn Vorschläge gemacht
wurden , so würde die englische Regierung sie
prüfen , und zwar „im Lichte dessen, was ich
gerade gesagt habe " .

Chamberlain verbreitete sich dann in großen
Zügen über die Kriegsereignisse , glaubte von
weiteren französischen Fortschritten sprechen zu
können und fand mit Bezug auf den Trans¬
port der britischen Armee nach Frankreich , daß
man „ auf die Gründlichkeit stolz sein könne , mit
der diese komplizierte Bewegung ausgeführt
worden sei " . Er ging dann auf den deut¬
schen U - Bootkrieg ein , behauptete , daß die
U-Bootbekämpfung Fortschritte mache , gab aber
zu , daß deutsche U-Boote immer noch an den
englischen Küsten tätig seien . Die Beunruhigung
wegen eines deutschen Angriffs auf englische
Schiffe im Südatlantik versuchte Chamberlain
dadurch zu beschwichtigen , daß „ gegen diese neue
Gefahr entsprechend vorher sestgelegten Plänen
vorgegangen Würde " .

Mit Pathos sprach Chamberlain dann von

der vorigen Sette)

der „ großartigen Hilfe "
, die aus zwei

Teilen des Empire komme , nämlich aus —
Neufundland und Südrhodesien . In Neufund¬
land „würden Vorkehrungen zur Aushebung
von Rekruten getroffen , wofür bereits 100 Mann
der Fischerflotte zur Verfügung ständen "

, und
„Südrhodesten stelle Offiziere und Mannschaften
auch für den Dienst außerhalb des Landes ".

In der Debatte ersuchte Lloyd George
die Regierung , nicht zu voreilig über Friedens¬
vorschläge Beschluß zu fassen . Vorschläge , die
etwa von einer neutralen Regierung kämen,
würden nicht allein vom Worte einer einzigen
Regierung abhängen . „ Man habe zuviel über¬
eilte Entschlüße gefaßt ." Das Schicksal des
Krieges , so meinte Lloyd George , hänge nicht
von Deutschland . Frankreich oder England
allein , sondern von den Neutralen , unter
denen er Rußland , Italien und die Vereinig¬
ten Staaten nannte , ab , „ die freundlich oder
feindlich neutral sein könnten ."

In seiner Antwort erklärte Chamberlain noch
einmal , „ daß es nicht gut wäre , zu sagen , was
die Regierung unter Umständen , die noch nicht
vorliegen , tun würde . Die Voreiligkeit der
„ Garantie " an Polen versuchte er damit zu
rechtfertigen , daß „ die Sache sehr brenzlich
war "

, aber jetzt handle es sich um eine ganz
andere Sache , die sorgfältig geprüft
werden müsse . Zum Schluß kam es zu einer
heftigen Auseinandersetzung zwischen Lloyd
George und Duff Cooper , der dem ehemaligen
Ministerpräsidenten „ Defaitismus " vorwarf.

Sank an die Ksirhsdahn
^ Berlin , 4 . Oktober.

Der Oberbefehlshaber des Heeres , General¬
oberst von Braucht tsch, hat in einem
besonderen , an den Reichsverkehrsminister
vr . Dorpmüller gerichteten Handschreiben
den deutschen Eisenbahnern und der Deutschen
Reichsbahn den Dank des Oberkomman¬
dos des Heeres für ihre Leistungen im Dienste
der Einleitung und Durchführung des Feld¬
zuges in Polen ausgesprochen.

Neutralttats-Enttchiiekung
VasmMemkas

Panama , 3 . Oktober.
In der Vollsitzung der Delegationsführer der

panamerikanischen Konferenz zu Panama sind
alle von den Unterausschüssen beschlossenen
Resolutionen über die Neutralität und
die Erhaltung des Friedens aus dem amerika¬
nischen Kontinent gebilligt worden . Die
Entschließungen betreffen auch die zum Inter¬
essengebiet des amerikanischen Erdteils gehören¬
den Inseln und Gewässer.

AusWmche mit Msloiow
Moskau , 4. Oktober.

Der litauische Außenminister Urbsys
hatte gestern abend eine mehr als zwei Stunden
dauernde Ausspache mit Molotow . Auch
Stalin nahm an der Besprechung teil.

Am Dienstagnachmittag traf der litauische
Außenminister aus dem Moskauer Flughafen
ein . Außenkommissar Molotow empfing am
Dienstagnachmittag zum zweitenmal den let¬
tischen Außenminister . Am Abend empfing

er den bulgarischen Obersten Bojdeff , der
zum Abschluß einer Lustkonvention nach Mos¬
kau gekommen ist.

Mosel « Mt sich in dev Schweiz
nieder

Bern , 3. Oktober.
Der Bundesrat gab seine Genehmigung

für den Uebertritt des früheren Präsidenten der
polnischen Republik , Moscicki, und seiner
Familie nach der Schweiz . Moscicki , der sich
gegenwärtig noch in Bukarest befindet , ist
übrigens seit 1908 Schweizer Bürger einer Ge¬
meinde im Kanton Freiburg und wird sich auch
in Freiburg niederlassen . Die Millionen von
Polen , die er ins Unglück führte , besitzen aller¬
dings kein neutrales Bürgerrecht , das sie jetzt
schützt.

Politik irr kurzen Worten
Am Montag beging das befreite Posen vor

dem Geburtshause Generalfeldmarschalls von
Hindenburg die Erinnerung an den am 2 . Okt.
1844 in Posen geborenen großen Sohn in be¬
sonders feierlicher Weise unter Teilnahme der
deutschen Wehrmacht.

Der Führer und Oberste Befehlshaber der
Wehrmacht hat den Korvettenkapitän von
Puttkamer mit Wirkung vom 1 . Oktober
193S zu seinem Adjutanten der Wehrmacht
(Kriegsmarine ) ernannt.

Eine Erklärung desägyptischenRegie-
rungschefs, daß die Politik der Regierung
defensiv und nicht offensiv sei, wird von
der ganzen Presse stark beachtet.

Aandbemeekuugen
Mir lassen ru ! Der große englische Passagier¬

dampfer der Cunard -Line , die
„ Mckretania "

, hat nach einer Newhorker Mel¬
dung Amerika mit unbestimmtem Ziel verlassen.
An Bord befinden sich , wie die englische Ge¬
sellschaft selbst mitteilt , Fahrgäste , die die Ueber-
fahrt nach Europa angetreten haben . Das ist
nichts Besonderes . Aber wenn wir , aus einer
werteren authentischen Meldung erfahren , daß
die „ Mauretania " mit drei Schiffsgeschützen
bestückt und demnach auch mit einer artilleristisch
ausgebildeten Bedienungsmannschaft ausge¬
rüstet wurde , , dann haben wir die Pflicht , den
Finger auf diese neuerliche schwere Verletzung
des Völkerrechts zu legen . Schon in den ersten
Septembertagen eröffnete , wie bekannt , der
britische Handelsdampfer „ Manarar " das
Feuer auf ein deutsches U - Boot. Einen
weiteren Fall gab das englische Lügenministe¬
rium selbst bekannt , indem es von einer angeb¬
lich gelungenen Flucht eines Handelsschiffes
berichtete , das auf das verfolgende deutsche
U-Boot zwei Schüsse abfeuerte . Und schließlich
hat der Hauptverantwortliche für die unsaube¬
ren englischen Kriegsmethoden , Winston Chur-
chil selbst , im Unterhaus mit der schnellfort¬
schreitenden Bewaffnung aller englische«
Handelsschiffe geprahlt . Wir glauben de«
Engländern gern , daß ihnen der Handelskrieg
der tüchtigen deutschen U-Bootwaffe schwerste
Sorgen bereitet . Die deutschen U-Boots-
kommandanten haben sich dabei einer , Kriegs¬
führung befleißigt , die ihnen die Sympathie in
den neutralen Staaten und Anerkennung sogar
auch im feindlichen Ausland eingetragen hak
Was die englischen Kriegstreiber nun aber an¬
gesichts dieser fairen und humanen deutschen
Methoden planen , hat mit '

Piraterie und
Heckenschützemnoral , aber nichts mehr mit Recht
und Gerechtigkeit zu tun . Der deutsche Stand¬
punkt ist klar . Ein Widerstand von Handels¬
schiffen gegen ein nach dem Prisenrecht ord¬
nungsmäßig vorgehendes deutsches Kriegsschiss
ist nicht zulässig . Es wäre doch Wohl zu be¬
quem , wenn ein Schiff in seiner Eigenschaft als
Handelsschiff neutrale Häfen anlaufen und als
bewaffnetes Schiff deutsche U-Boote an¬
greisen könnte!

Nan rauckr ksutjS

UNLZ MÄßE

bessere OgcZ retten

« nxziiz.

Der deutsche Gesandte in Oslo , vr . b- °>
Heinrich Sahm, ist am Dienstagabend nach
kurzer , schwerer Krankheit im 43. Lebensjahre
verstorbem

Die britischen Blockademaßnahmen haben jetzt
dazu geführt , daß auch die holländische
Küstenfischerei ihren Betrieb ein¬
gestellt hat.

Ser Maler Karl Trappe
Ausstellung im Augusteum

Die Ausstellung des Kunstvereins im
Augusteum -gibt einen Querschnitt durch das
Schassen - des Kärntner Malers Karl Truppe.

Auch in den Jahren der großen Ausein¬
andersetzungen um den Stil — das ist im
letzten Grunde eine Auseinandersetzung um den
Sinn des Malerischen überhaupt — arbeitete
Karl Truppe im Bewußtsein eines gesicherren
Könnens . Es gab da für ihn nicht die Sorge
um die „ Richtung " von morgen , die so man¬
chen vom einzigen Wege seiner Notwendigkeit
in die ungewisse Bahn richtungsloser Versuche
trieb , ins Verkrampfte , dem Wollen vorzeitig
Abgerungene , wo nur Können und inner¬
gesetzliche Entwicklung zu gereisten Er¬
gebnissen führen kann.

vertreten , Aquarelliertes , die pastellierte Zeich¬
nung . Auch in in diesen letzten ist die Sorgfalt
für die kleinen Züge am Werk , die in der
„ Kärntnerin in Patriziertracht " sich so schön mit
der Freude an Farbe und Licht mit ihren
Brechungen und Reflexen verbindet : da korre¬
spondieren die Glanzlichter des Strohblumen-
straußes mit denen der Filigransäden der

Roland Betsch:

Haube , verbindend zwischen beiden dis Leucht¬
kraft des Topasschmuckes.

Auch an alter Schule zu lernen , verschmäht
Truppe nicht : Die „Heilige Familie " mit dem
Raumdunkel niederländischer Schule sei genannt.

Die Ausstellung (die bis zum Sonntag ver¬
längert ist) zeigt das Werk eines Malers , der
den Bildblick hat und den kultivierten Farbstnn,
und in bewußter Verfügung über das Tech¬
nische malt ; ohne Ehrgeiz , neue Wege zu wei¬
sen , richtunggebend zu sein , ist Truppe einer der
immer notwendigen Bewahrer einer aus der
Erfahrung der Zeiten gesicherten Bildkunst.

Vr . kau ! V. L . Klein.

Kameradschaft
Eine Erzählung

Karl Truppe erarbeitete sich die Klärung,
dem Wachsen überlassend was nur das Wachsen
geben kann . Wenn man die beiden Selbst¬
bildnisse betrachtet , das von 1914 und das
andere von 1937, so erkennt man die Wandlung
des malerischen Sehens und des Bewußtseins
der malerischen Mittel in der Spanne des fast
Vierteljahrhunderts : Der '

Dargestellte des
früheren Bildes ganz Empfindungsnaturell
noch, Ausnehmender , Zuwartender ; weicher , im¬
pressionistischer die Darstellung , als in dem
späteren Porträt , das den klaren , seiner Form
bewußten Künstler zeigt , der mit wägendem,
analysierendem Blick die Dinge prüft.

Dieser subtile Realismus , der wohl das De¬
tail liebt , ohne sich daran zu verlieren , der aber
auch ' de« Brechungen der Luft , der Spiegelung,
dem überrealen Farbstnn ihre Bedeutung zu¬
erkennt , dieser Realismus bleibt beherrschend
in den Malweise Truppes.

So malt er seine Stilleben , seine Blumen¬
stücke (mit viel Freude an farblicher Harmonie ) ;
so geht er an das Bildnis heran („Mein Vater " ,
die Kinderbildnisss „Hannele "

, „ Peter " u . a .).
Karl Truppe belegt fast alle Bildkategorien:

neben Bildnis , Sttlleben und Blumenstück die
Landschaft ( „ Häuser in Kärnten "

, „ Baum¬
gruppe am Wasser "

, „Flutzlandschaft " seien ge¬
nannt ) , den Wt ( „Schwestern "

, „ Dolce far
niente "

, dazu die humorvolle Komposition des
„Don Quixote " u . a .) ; auch die Zeichnung ist

Oft ist es allzu laut geworden auf den
Bergen . Der Lärm macht sich breit in einer
Landschaft , die nur die Stille und die Einsam¬
keit verträgt . Das Geschwätz des Tales kriecht
wie eine Krankheit über Gletscher und Kar und
bis zu ' den Gipfeln hinaus . Der moderne
Mensch ist aus dem besten Wege , den Zauber
der Bergwelt zu zerstören . Es ist zu laut ge¬
worden . Gut , daß man manchmal zurückdenkt,
gut , daß man sich an Zeiten erinnert , deren
tiefstes Wesen die Stille war . Und wo war es
stiller als auf dem Berge ? Wo war die Ka¬
meradschaft selbstverständlicher und wortloser
als aus dem Berge?

Von einer solchen Kameradschaft will ich er¬
zählen , von einem unscheinbaren Erlebnis nur,
einer nebensächlichen Geschichte, der aber den¬
noch eine gewisse Bedeutung anhasten muß,
sonst könnte sie nicht so fest verankert sein in
meinem Gedächtnis . Vor fünfundzwanzig
Jahren etwa war ich einmal im Februar mit
meinen Schneeschuhen in St . Christof . Me
still , wie versunken , wie weitab lag das Hospiz
um diese Zeit im verschneiten Paß . Der alte
Troier lebte noch, er sang manchmal abends
zur Gitarre . Ich stieg über den Galzig zurUlmer Hütte hinauf , das Wetter war nicht klar,
Nebelschwaden rauchten aus dm Tälern . Ich
besaß damals noch keine Seehundfelle , weil ichals Student kein Geld hatte für diesen Luxus,
ich wickelte mir Bindfaden um die Latten , das
war ein schwacher Notbehelf.

Auf halber Höhe traf ich einen Bergführer
aus Stuben . Er war über die Alpe Rautz
heraufgekommen und trug auf dem Rücken eine
große Blechkanne , die — ich glaube mich zu er¬
innern — mit Rotwein für die Ulmer Hütte
gefüllt war . Die Hütte war in diesen Jahren
noch nicht bewirtschaftet , wohl aber besaß sie
einigen Proviant.

Mit diesem Bergführer stieg ich zur Hütte,er stieg besser als ich , denn er hatte Seehunde,
während ich mit meinem Bindfaden nur müh¬
sam im pulverigen Schnee aufwärts kam . Ob¬
wohl er bedeutend älter war , bestand er darauf,
vorzuspuren . Wir sprachen wenig , ich weiß , daßeine feierliche Stille um uns war . Und nun
kommt das Seltsame , das Unvergleichliche . Die
Bergkameradschaft.

In der Hütte oben fragte mich der Bergführer
nach meinem Ziel . Ich sagte ihm , daß ich über
die Valluga und durch das Paziel nach Zürs
wolle und von dort durch das Lechtal ins
Bayrische hinein.

Er betrachtete mißtrauisch die Bindfadenwick¬
lung meiner Schneeschuhe . Ich weiß , er maß ihr
keinen Wert bei , er hielt sie für eine verrückte
Idee . Er lachte lautlos über meine Bindfaden¬
wicklung.

Dann zog er sein Taschenmesser , zerschnitt den
Bindfaden und löste ihn los , kratzte den ver¬
eisten Schnee von den Laufflächen und schnallte
seine Felle auf meine Skier . Der Mann kannte
mich nicht , er wußte nicht , woher ich gekommen

war Und wohin ich ging . Ich war ihm ein
Fremder . Er gab mir seine Seehundselle . Er
lieh mir den kostbaren Besitz . Der Fremde
wurde ihm zum Kameraden.

Ich wollte diesen Dienst nicht annehmen , denn
es war mir unmöglich , ihm die Felle in den
nächsten Tagen zurückzugeüen.

Er schüttelte den Kops.
„Ich habe noch ein paar Felle zu Haufe ",

sagte er . „ Sie können mir die Felle mit der
Post nach Stuben schicken."

Er gab mir eine Karte ; die Karte war grau
bedruckt , zeigte ein Stück Gebirgslandschaft und
einen Skiläufer . Auf der Karte stand : Mathies,
autorisierter Bergführer Stuben , Arlberg.

Dieser Mann , der mir so Kamerad war , steht
unverrückt fest in meinem Gedächtnis , ja , er
wächst von Jahr zu Jahr , er wird mir fast zum
Symbol der Bergkameradschaft . Ich werde ihn
nie vergessen . Weil er mich nicht kannte , weil
er nicht nach meiner Herkunft fragte , weil er
nicht wissen konnte , was mit seinen Fellen ge¬
schehen würde . Weil er mir Freund war und
Kamerad.

Er machte nicht viel Worte . Nach kurzem
Aufenthalt schnallte er an und fuhr durch das
Valfagehr ab.

Ich stieg aufwärts , seltsam berührt und er¬
schüttert , dankbaren Herzens und froh im Ge-
müt.

Als ich oben im Joch stand , schaute ich mich
beglückt um . Ich , so dachte ich , vielleicht war
dieser dein Bruder . Dein Bruder im Fels.

Meine kulturelle Nachrichten
Die Vorbereitungen zu den großen Rubens-

Gedächtnisfeiern , die im nächsten Jahr in Ant¬
werpen anläßlich des 300. Todestages des
großen Malers veranstaltet werden sollen , wer¬
den trotz der gegenwärtigen Ereignisse fort¬
gesetzt. Die Wiederherstellung des Hauses , das
Rubens „Op den Wapper " bewohnte , in der
Straße , die heute seinen Namen trägt , ist in
gutem Zuge . Man hat nur den Beginn der
Arbeiten sur die großen Feflzüge und die Volks¬
vergnügungen , die geplant waren , etwas hin¬
ausgeschoben . Man will alles Vorvereiten , aber
mit der Ausführung warten.

Der bekannte Opernkomponist Ermanno Wolf-
Ferrari wurde als Lehrer für Komposition an
die im Frühjahr gegründete Musikhochschule in
Salzburg berufen.



Me Warschau weich gemacht wurde
Die Sprache der 3v,F-cm-yatterie war nicht zu überhören

Von Sonderberichterstatter vr . Rudolf Vogel

Die 3 0 , 5 - Zentimeter - Mörser sind
das Gespräch der Front vor Warschau.
Ihre Sprache ist selbst in dem unausgesetzten
Dröhnen der 21- und 15-Zentimeter-Langrohre
und Haubitzen nicht zu überhören. Wo die Ge¬
schosse hinschlagen , „da muß man den Schritt
wechseln "

, Pflegt der Batteriechef in edler Be¬
scheidenheit zu sagen . Von seinem L-Stand
hat man den vermutlich besten Ueberblick über
das nördliche und nordwestliche Warschau.

Auf diesem vorgeschobenen Posten während
des Schießens zu stehen , ist eine mehr als ein¬
drucksvolle Sache . Hinter uns das urweltliche
Dröhnen des Abschusses . „Sehen Sie drüben
über der Baumgruppe das weiße Hochhaus . . .
da wird 's hineinschlagen. " Es ist schwer , in
dem furchtbaren Qualm und Rauch, der fort¬
während die Sicht trübt , ein Gebäude klar an¬
zupeilen . Es vergehen lange Sekunden . . . Der
Melder am Telephonstand sagt „Jetzt " . Drüben,
7 bis 8 Kilometer entfernt, geht eine weiß¬
graue Rauch - und Staubfontäne haushoch
in die Luft. „ 20 Meter zulegen! " quittiert
der Batteriechef kalt und ungerührt zum Tele¬
phonmelder hinüber und setzt sein Glas ab.

Es ist sein Stolz , seine schweren Brocken , die
30,5 - Zentimeter - Mörser, in einer ver¬
blüffend kurzen Zeit quer durch Polen bis vor
die Hauptstadt und sie dort in noch nicht
24 Stunden in Stellung gebracht zu haben. In
O . S . griffen die dicken Rohre zum erstenmal
nachdrücklich in den Kampf bei Nicolai ein.
Ihr Weg durch Polen über die vielen Not-
behelssbrücken wird begleitet von den Klage¬
liedern der Pioniere und dem fieberhaften
Arbeitswillen der Kanoniere, so schnell wie

möglich vorwärts zu kommen . „ Wir schassten
bis zu 110 Kilometer an einem Tag ." Der
Hauptmann stößt behaglich einen Rauchk -ringel
in die klare Herbstlust — Brücken mußten von
den eigenen Leuten andauernd verstärkt und
Knüppeldämme neu gebaut werden. So geschah
das Wunder, daß diese schwerste Batterie mit
zuerst beim großen Artillerieausmarsch vor
Warschau antrat.

Tagelang heulten die schwersten Brocken auf
die militärischen Ziele Warschaus. Die Ka¬
noniere schufteten mit einem besessenen Eifer.
„Als wir eingebaut hatten, mußte ich mit einem
ganz gehörigen Donnerwetter dazwischen¬
fahren, um mir die ewigen Anfragen, wann
es denn endlich losginge, vom Hals zu
halten . . ." Der Hauptmann macht jetzt auch
brav den Mund auf, denn die Besatzung des
ersten Geschützes ist vor uns in Deckung ge¬
gangen. Hinter der Brustwehr im Loch einige
Meter vom Geschütz entfernt zieht der Kanonier
an der Leine . Die Erde zittert unter uns , es
Will die Trommelfelle eindrücken . Ein Flam¬
menhauch aus dem steil aufgerichteten Rohr,
und dann hoch in der Luft ein eleganter runder
Kringel, so wie ihn genußsüchtige Raucher in
stiller Zimmerluft blasen.

Blitzschnell wird mit geübten Griffen die
Messingkartusche herausgerissen, der Hand¬
karren mit dem neuen Geschoß steht schon
bereit. Er wird in gleiche Höhe mit dem her¬
untergekurbelten Rohr gebracht . Kräftige Fäuste
stoßen mit einer Eisenstange nach , der mächtige
Verschluß wird eingekurbelt, und schon geht
alles wieder in Deckung.

So wie hier bei den 30,5-Zentimeter-Geschützen
wurde in diesen Tagen überall vor Warschau
hart und schwer gearbeitet. Batterie stand bei¬

nahe an Batterie . Machte die eine Feuerpause,
so setzte die andere neu ein . Ein unaufhörliches
Stahlgewitter ließ die Scheiben klirren und die
Türen ausspringen. Langsam wurde uns , die
wir unser Quartier zwischen den Batterien aus¬
geschlagen haben, der Klang der einzelnen Ka¬
liber vertraut . „Das ist Oberleutnant X , das
ist Hauptmann V"

, pflegten wir zu sagen, wenn
uns nachts ein besonders harter Schlag auf-
fahren ließ. Man gewöhnt sich an alles . . .

Eine nachtschwarze Wand stand tagsüber,
langsam vom Nordwind nach Süden geschoben,
über Warschau. Die untergehende Sonne ließ
das Weiß der Vororthäuser, der Gebäude des
Flugplatzes, der Fabriken doppelt grell gegen
den dunklen Hintergrund Hervorbrechen . Ver¬
losch eine Rauchsäule, dann quoll dick und üppig
eine oder quollen gleich mehrere an anderen
Stellen hervor. Das war das Bild , das der
Führer bei seiner Fahrt an die Front un¬
mittelbar am 25. nachmittags vom Militär¬
flugplatz vor sich sah : das schauerliche
Bild einer Stadt, die ein törichtes polni¬
sches Herostratentum dem Untergang geweiht
zu haben schien.

In der Nacht vom 25. zum 26. aber konnte
der vom Westen heranfahrende nicht abreißende
Munitionstroß glauben, die Sonne wäre eben
im Osten untergegangen. Blutrot brüteten die
Wolken und die dicken Rauchsäulen der Ex¬
plosionen über Warschau.

Wieder stiegen wir nachts auf den Beob¬
achtungsstand der 30,5 - Zentimeter - Batterie.
Vom Norden bis zum Süden nichts als
Flammen am Horizont. Wenn der Lachstuhl
einer Fabrik öder eines großen Gebäude¬
komplexes hoch ausloderte, sah man im
Scherenfernrohr die Silhouetten der Kirchen,
des Stadtschlosses verschwommen austauchen.

Kein Laut drang von drüben herüber, wo
jetzt huuderttausende für den sinnlosen' Ehrgeiz
einiger Militärs büßen mußten. Kein Laut,
nur das ununterbrochene dumpfe Dröhnen
neuer Einschläge , denn hinter uns leuchten die
hellaufzuckenden Blitze der Mündungsfeuer
der schweren Batterien auf.

Der Mond stand klar und ungetrübt in einem
flimmernden Sternenhimmel . In der kalten
Klarheit standen die Flammenzeichen beinahe
direkt vor uns.

Zorn beherrschte die Front vor Warschau.
Jedermann spürte zutiefst das Unsinnige des
polnischen Widerstandes. Die Armee weiß : der
Feldzug ist beendet. Was jetzt geschehen mußte
nach den eisernen Gesetzen des Krieges, ging in
erster Linie auf Kosten der Zivilisten da drin,
die immer noch durch eine törichte Lügen¬
propaganda in falschem Glauben gelassen wer¬
den.

Vier Minuten Lufttamvi
Wie die füul englischen Vomber an der NordfeeMte

adgeschossen wurden

England kämpft — ..We die Neutralen
An der wachsenden Arbeitslosigkeit merkt es Belgien

Von unserem Korrespondenten Or. Franz Mariaux

Brüssel, 3. Oktober.
„England"

, so definierte dieser Tage ein bel¬
gischer Freund , guter Kenner der Dinge, die
Lage , „stellt uns durch seine Blockadepolitikvor
die Wahl: entweder Revolution oder
Unterwerfung ." In der Tat , wenn man
die Mitteilungen liest , die von London seit
Kriegsbeginn amtlich nach Brüssel gegangen
sind , kann man verstehen , daß die belgischen
Regierungs- und Wirtschaftskreiseden kommen¬
den Dingen mit großer Sorge entgegensehen.
Belgien, das außer der Kohle keinen exportier¬
baren Rohstoff hat und dessen Kolonialgüter

-nicht—der . englischen Seekontrolle ausweichen
können , würde, falls die englischen Uebergriffe
weiter anhalten, in verhältnismäßig kurzer Zeit
in eine riesige Arbeitslosigkeit und eine all¬
gemeine Verarmung, begleitet von einer
permanenten Währungskrise, geraten müssen.

Belgiens Fall ist unter den sogenannten
Oslostaaten der ungünstigste; aber den übrigen,
zumal Holland und der Schweiz , stehen kaum
bessere Zeiten bevor als den Belgiern . Be¬
kanntlich haben diese Staaten , wenn auch mit
wenig Hoffnung auf Erfolg , beschlossen , in
Emzelverhandlungen mit London Zugeständ-
msse zu erlangen. Sie wollen geltend machen,
daß sie nicht lebensfähig sein können , wenn die
englische Blockadeliste in der angedrohten Weise
durchgesührt werden sollte . Sie haben bisher
nicht gewagt, auf ihr Recht , mit jedermannHandel treiben zu dürfen, zu pochen . Sie suchen
vorderhand nur Erleichterungen in der Praxisder britischen Blockadepolitik , nicht deren
grundsätzliche Aenderung.Was kümmelt England sich um die Nöte der
Neutralen ! „Wir kämpfen " — so heißt es in
der Londoner Note an die Brüsseler Regie-
Aßg 77- „mit unserm Leib und allem unserenGut für eine Sache , die auch den Neutralen

Nutzen ( !) bringen soll , und so ist es bloß recht
und billig , wenn die neutralen Staaten auch
einen kleinen Teil der von den Engländern ge¬
forderten und gebrachtenOpfer entrichten. " In
Belgien und Holland hat heute mancher lernen
müssen , die Welt mit andern Augen anzusehen
als noch vor wenigen Wochen . So lieb ihm ge¬
wisse britische Ideologen vielleicht sein mögen,
so hart trifft ihn nun die Praxis der
englischen Kriegsführung.

Bon den Mitteln , mit denen die neutralen
Staaten der drohenden Blockade wenigstens
etwas auszuweichen versuchen , gehört, daß sie
den Handel innerhalb ihrer Gruppe aus-
zubaueu und anzugleichen planen. Es ist ein
alter Plan , übrigens der eigentliche Ursprung
der ersten Osloer Tagung . Bietet er große
Möglichkeiten ? Wohl kaum , da er sonst bereits
früher von der Theorie in die Praxis über¬
geleitet worden wäre. Wie soll Belgien einen
Krieg , von dem Chamberlain verkündet hat,
daß er nach seiner Meinung drei Jahre
dauern werde, aushalten , ohne in die grausige
Lage zu geraten, die man heute in Belgien
schon voraussieht, von der sich allerdings —
zum Glück für den inneren Frieden — die
breiten Volksschichten noch keine Vorstellung
machen?

Was der Krieg bedeutet, seitdem England
und Frankreich sich für ihn erklärt haben,
können hierzulande allenfalls die Bevölkerungs¬
teile ermessen , unter deren Augen sich jetzt schon
ausbreitet , was er bringen wird . So in An t-
wer Pen, wo der Hafenverkehr in den Still¬
stand übergeganaen ist .und ein Schiss , das der
englischen Fahndung zufällig entgangen war,
begrüßt wird wie auf einer einsamen Ozean¬
insel das Postschifs , das dreimal im Jahre
anlegt.

. . 2. Oktober.
Am Freitagmorgen — kurz vor 10 Uhr —

flogen sieben englische Bomber die deutsche
Nordseeküste an . Sie waren noch 15 bis
20 Kilometer von den ostfriesischen Inseln ent¬
fernt, als fünf ihrer Maschinen von unseren
Jagdfliegern abgefchossen wurden und zwei den
Treffern der Flakgeschütze zum Opfer sielen.
Der Lnfikampfhatte nur drei bis vier Minuten
gedauert. Eine feindliche Maschine nach der
anderen stürzte brennend ins Meer. Zwei eng¬
lische Flieger wurden gerettet. Die deutsche
Luftwaffe hatte keine Verluste. Der eng¬
lische Angriff war vereitelt, keine englische
Bombe war auf deutschen Boden gekommen,
und sämtliche englische Maschinen waren ver¬
nichtet.

Auf die Nachricht von dem großen Erfolg
unserer Luftwaffe an der Nordseeküste hin be¬
suchte ein Sonderberichterstatter des „Adlers
von Friesland "

, der Frontzeitung der Luft¬
flotte 2 , die Jagdflieger in ihrem Horst . In
den Mienen der Offiziere und Mannschaften
las man die Freude über diesen großartigen
Sieg . Jeder fühlte sich verbunden mit der
einzigartigen Tat , zumal die Jäger dem
gleichen Geschwader angehören, das seinerzeit
beim ersten englischen Angriff auch so be¬
merkenswerte Erfolge hatte.

Die Staffel war gerade zum Exerzieren an¬
getreten, ein beachtlicher Beweis, wie sicher wir
unserer Luftherrschaft in Nordwestdeutschland
sind . Um 9 .48 Uhr wurde der Befehl gegeben,
sofort zur Startbereitschaft überzugehen.
Wenige Minuten später befanden sich sieben
deutsche Jagdflieger in der Luft und nahmen
Kurs auf die Nordsee. 15 Kilometer vor den
Inseln Spiekeroog und Wangerooge
über dem offenen Meer stießen sie auf die an-
kommenden Engländer . Sofort gingen die
Jäger zum Angriff vor. Sie sahen aber
nur noch fünf feindliche Flugzeuge, zwei waren
schon von der Flak abgeschossen worden. Das
erste Flugzeug, das dann von den Jägern an¬
gefaßt wurde, erledigte Unteroffizier Puck , das
zweite Unteroffizier Pogoda. Das dritte Flug¬
zeug griff Oberleutnant Specht an , der es nach
einiger Gegenwehr brennend in die Tiefe
schickte . Die vierte feindliche Maschine griff
Staffelkapitän Hauptmann Dickorö an . Das
fünfte englische Flugzeug kam wieder in die
Geschoßgarbe von Oberleutnant Specht und

fiel brennend ins Meer. Nur wenige Minuten
dauerte der Kampf, nur 37 Minuten waren die
Jäger vom Horst abwesend . Fünf zwei¬
motorige englische Bomber neuester Bauart
wurden besiegt.

Ms unsere Jäger nach diesem großen Erfolg
wieder über dem Heimathafen erschienen , kurv¬
ten sie tüchtig , so daß die auf dem Flughafen
Wartenden wußten, daß ein Sieg errungen
war . Leicht war es unfern Jägern nicht
gemacht worden, denn die Schüsse der Heck-
schützen der englischen Bomber waren sehr gut
gezielt , ferner flogen die Maschinen in nur
knapp 100 Meter Höhe , um nicht von unten
angegriffen zu werden. Die Feinde wären
schneidig gewesen , bestätigten die Jäger . Als
eine Maschine schon lichterloh brannte , hatte
der Schütze noch wohlgezielteTreffer dem deut¬
schen Verfolger verpatzt , die jedoch keinen
Schaden anrichteten. „Daß wir Engländer her¬
unterholen würden, wußten wir , aber, daß es
so schnell gehen würde, hat uns selbst in.
Erstaunen versetzt "

, sagte einer der glücklichen
Sieger . Der Feind war durch den forschen Ein¬
satz der deutschen Jäger eigentlich gar nicht zur
Besinnung gekommen.

Der Heimat gibt diese neue Heldentat
derLuftwaffe die Gewißheit, daß die Luft¬
verteidigung auf ihrem Posten und mit scharfem,
Schwert deutsches Land zu verteidigen weiß.
Ehe die feindlichenFlieger überhaupt deutsches
Land sahen, hatte sie schon ihr Schicksal er¬
reicht , die deutsche Luftwaffe hatte sie be¬
zwungen.

VersetzZmg eirrss Engländers
Nun ruht auch in Emden einer der englischen

Flieger, die bei dem Versuch , die deutsche Küste
anzngreifen, am Freitag den Tod fanden. Wer
etwa Deutschlandanzugreisen versucht , der muß
mit schärfster Gegenwehr rechnen . Das wußte
sicher auch der englische Sergeant Sprosten ,
der jetzt in Emden seine letzte Ruhestätte fand,
als er mit seinen Kameraden am Freitag zum
Flug aufstieg . Nach der Ansprache des Pfarrers
trat der Standortälteste vor. „ Wir ehren"

, so
sagte er , „den im ritterlichen Kampfe gefallenen
Gegner, indem wir die Hymne des Landes an¬
hören, dem der Tote seinen Fahneneid - ge¬
schworen hat. " Während das Musikkorps die
englische Nationalhymne spielte , grüßten die
Abordnungen den toten Gegner.

Uniei vieler Rudrlt oeiösteimichenwir Worianzeigen bis zu im Wör¬tern in der Grundjchrtft. Das ersteWort wird durch Fettdruck hervor-
«ehoberr . Jedes Wort kostet 8 Pf .,bet Stellengesuchen 4 Pf.
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Wörter mit mehr als IS Buchstaven
werden doppelt gerechnet. Worl-
kürzungen. die den Sinn der Au¬

ge nicht entstellen, bleiben aus
wischen Gründen Vorbehalte«.

Radatt nach Darts

WSSMAkWSMKVtt

Möbliertes
Zimmer. Haarenstratze 15.
Möbliertes
Zimmer zu vermieten. Donner-
schweer Straße 34, Hinterhaus

Zwei
Schneidergesellenfür Zivil und
Uniform sofort gesucht . Heinrich
Schäfer, Uniformen und Zivil,
Oldenburg, Lange Straße 64,
Telephon 5366.

Unterwohnung
größere, Gottorpstratze, eigene
Zentralheizung, Garten , zu Ja¬nuar . 110 RM . Hausbesttzerver-ein . Markt 5.
3-Zimmer -Wohnung

gesucht . PünktlicherWetezahler. Angebote unter IM 428 Oldenburger Nachrichten
3 4-Zimmer -Wohnung

November oder 1 . De-
U NM , Mietpreis bis
AlzNM. Angebote unt . I I 425Oldenburger Nachrichten.

Stundenhilfe
Doffentliche Badeanstatt,Huntestratze 5. Televbon 3979.

Fixe
gesucht . FrauBode, Georgshetl in OMriesland (Molkerei ) .

Beifahrer
und Lagerarbeiter sofort gesucht.
Griepenkerl, Herbartstraße 25.

Wünsche
für dreiviertel Tage leichte
häusliche Beschäftigung gegen
Taschengeld . Angebote unter I
K 426 Oldenburger Nachrichten.
Junges
Mädchen sucht Beschäftigung.
Haushalt oder Geschäft . Ange¬
bote unter I N 429 Olden-
burger Nachrichten . _

KShtMNgS-
smd Germtzmtttek

Gepflückte
Borsdvrfer und Taseläpfel zu
verkaufen. 20 Pf . Auguststraße
41 unten.
Prima
gepflückte Königin-Lnisen-Aepfel
500 Gramm 10 Pf . Brüder
straße 16.

Ms Wvrwtms
«ad Sausyatt

Kleiderschrank
klein , gut erhalten, zu kaufen
gesucht . Angebote mit Preis un
ter I L 427 Oldenburger Nach¬
richten.

WAMS
und Kwwrmg

Grüne
Lodenjoppe (fast neu ) zu verkam
fen . Wichelnstratze 26.

Lebensmittelkarten
liegen geblieben. Parfümerie
Guder, Lange Straße 90.

SSufev
GvrmdftSrts

Erbteilungshalber
soll das an der Nadorster Str.
Nr . 167 sehr schön belegene
Wohnhaus mit Einfahrt und
Garten (Unter- und Oberwoh¬
nung) , Passend für Privatmann,
evtl, auch Geschäftsunternehmen,
durch mich verkauft werden.
Nähere Auskunft erteilt Heinrich
Hillje , Grundstücksmakler, Na-

DWVMSE

Schaflamm
(ostfriesisches Milchschaf ) . 8 Mo¬
nate alt , zu verkauf. E. Clausen,
Wardenburg 1.

Sevwvsn
Geirmdsrr

VskftttteSenes

Landwirtschaftlicher
Betrieb zum 1 . Mai 1940 zu
pachten gesucht . Größe 35 bis 40
Hektar (Geest ) . Angebote unter
I H 424 Oldenbg. Nachrichten.

Uhren-Reparatnren
preiswert und gut bei

ing am Damm

Elektrische
Anlagen und Reparatur.
Sander , Gaststratze 3.

Emil

VN WMPkenlkissiÄ
findet am Dienstag , dem 1v. Oktober , auf dem Platz der SA
(Pserdemarktplatz) statt.

Der Oberbürgermeister.
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Die ReichsverbilligungsscheineI für Speisefette und Mar¬

garine und die ReichsverbilligungsscheineII und III für Mar¬
garine, für die Monate Oktober . Novemberund Dezember 1939,werden für die Stadt Oldenburg in der Schulbaracke am Waffen¬
platz wie folgt ausgegeben:

BuchstabeDonnerstag, 5 . Oktober 1939

Freitag . 6, Oktober 1939

Sonnabend, 7 , Oktober 1939
Montag, 9. Oktober 1939

Dienstag
Mittwock

10. Oktober 1939
11. Oktober 1939

Donnerstag, 12. Oktober 1939
Freitag . 13. Oktober 1939

Sonnabend, 14. Oktober 1939

u.

8—9 Uhr vormittags
9—10 ,, »

1H—11 „ ,,
2—6 Uhr nachmittags
2—3 ..
3—4 » »
4—6 „ »
8—12 Uhr vormittags
3—4 Uhr nachmittags
4—6 „
3—6 .
3—4 » „
4—5 « ,,
5—6 „ „
8—11 Uhr vormittags
2—6 Uhr nachmittags
2—4 „
4—5 „
5—6 „ „
8—12 Uhr vormittags

Die Ausgabe der ReichsverbilligungsscheineIII erfolgt nuran Schwer- und Schwerstarbeiter. Der Nachweis der An¬
erkennung als Schwer - oder Schwerstarbeiterist durch die Voo
läge der Reichsfetttarte für Schwer- oder Schwerstarbeiter zuführen.Die Zeiten sind genau einzuhalten, nicht später, aber auch
nicht früher kommen . Empfangsberechtigte, die zu den angesetztenZeiten nicht erscheinen können , erhalten die Reichsverbilligungs-fcheine ebenfalls in der Schulbaracke am Waffenplatz:
Buchstaben ü—I, Montag, den 16. Oktober 1939. 2—6 Uhr nachm.Bucyitaben 1l—? Dienstag, den 17. Oktober 1939, 2—6 Uhr nachm.Die Einkommenssätze , bei denen Anspruch auf Reichsverbilli-aungsfcheine besteht , find am Eingang der Markthalle und imVorraum der Ausgabestelle bekanntgegeben . Einkommens-
Nachweise sind vorzulegen . Arbeitslose erhalten die Scheine imArbeitsamt.

Die unberechtigte Entgegennahme von Reichsverbilligungs¬scheinen sowie die Weitergabe der Scheine oder der daraufbezogenen Speisefette an NuhtbezugsSerechtigte wird straftrecht-lich verfolgt.
Oldenburg/Oldbg.. den 3 . Oktober 1939.

Der Oberbürgermeister (Wohlfahrtsamt) .

Wir suchen zum sofortigen Eintritt

jüngeren lMMgen
evtl, auch nur für halbe Tage, weiter

jüngere psclltkcWIfe
PersönlicheVorstellung erbitten

olkienbui 'g

NMMSvSIH
tisuls
bVttwocti » TIIlL

WeMer
tochgsmöö oNgspaöt von

/4cktsrnstr. 30 - kcks kittsrstr.
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OldeuburgischesStaatsLHeates
Mittwoch. 4 . 10., 20—23)4:
KdF 1 . Der Vogelyandler.
Donnerstag , 5 . 10., 20—23:B3 . Agnes Bernauer.
Freitag , 6 . 10., 20—22)4 : C 3,KdF Fr . 3. Fidelio.
Sonnabend , 7. 10., 20—2314:' dF S1 . Der Vogelhändler.
Sonntag , 8 . 10., 18—21:
Auß. Anrecht . Wiener Blut.

UnmmlM ÜMikk
ff s p p

» « » « «
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In herzlicher Freude und Dankbarkeit zeigen
wir die Geburt unseres ersten Kindes an.

ilrs psrrckmsnn
geb . Ellrich
Woifgang psrrekmann

Saarbrücken,
z. Zt . Oldenburg- Ohmstede , 3. Oktober 1939
DonnerfchweerStr . 404

LMM« UMIMsii lisr
WtMiwWMi Ser AMMeOM

1 . Baracke Waffenplatz , jeden Mittwochvon 14.30 bis 15.30 Ul2. Baracke Brüderstraße, jeden Mittwoch von 15 bis 16 Uhr3. Schule Bürgerfelde, jeden Dienstag von 14.30 bis 15.30 Uhr4. Wirtschaft Mohrmann, jeden 1 . uns 3 . Mittwoch im Monatvon 15 bis 16 Uhr5. Ev. Gemeindehaus Osternburg, jeden 2. und 4. Mittwochim Monat von 15 bis 16 Uhr6. Schule Eversten , Hauptstratze , jeden 2. und 4 . Mittwochim Monat von 15 bis 16 Uhr
7 . Schule Tweelbäke V jeden 3. Mittwoch v . 14.30 bis 15.30 UI8. NS -Herm Krusenbusch , jeden 4 . Mittwoch v . 14.30 b . 15.30 UI9. Haarentorschule, jed . 2. u . 4. Donnerstag v . 14.30 b . 15.30 Ul10 . Etzhorn , jeden 1. Mittwoch im Monat von 14 bis 15 Ui11. Donner,chiuee , jeden 2. Mittwoch im Monat von 14 b . 15 Ul12. Ofenerdiek , reden 3. Mittwoch im Monat von 14 bis 15 Ui13. Junterstratze, jeden 4. Mittwochim Monat von 14 bis 15 uStaatliches Gesundheitsamt für die StadtOldenburg.

lstre Verlobung geben ketzannt

iVlgiM Hvolen

vuterostr. Utzim Ivleemanü
Oldenburg , den 4. 10. 1039 öreinen
dleltzenstrsLeIO 2. 2 . im tzsrsiett

Leine öeier

Heute entschlief
Herzschlages unser lieber.
Schwager und Großvater

Etzhorn, den 2. Oktober 1939.
plötzlich und unerwartet infolgeunerwartet

guter Vater. Bruder,

Der MrgernMer der Gemeinde Rastede
Hie LWbe Ser keiüMiiMlMtM

erfolgt am Mittwoch , dem 4. Oktober d . I.
^ den zuständigen Bezirksvorstehern außer für die Bauer-Masten Rastede I und II. Für diese Bauerschaften erfolgt dieAusgabe am Mittwoch, dem 4. Oktober d . I .. im Altershem Rastede , Mühlenstratze.
. Zusatzseifenlartenkönnen wie bisher auf dem Gemeindebürom Empfang genommen werden. Damke.Rastede , den 2. Oktober 1939.

Der Bürgermeister der Stadt Varel i. O
Am Donnerstag, dem S. Okto^ rE '

3S ^sindet̂ r
^
Sesjähttge

rmlör Plerüe -
. Wien- mm MnMl

patt - Die von der Wehrersatzinspektion und von der Pferde-MUtungskommisslon beschlagnahmten Pferde dürfen nicht zumMarkt und rn den Handel geführt werden. Menke.

6si' Iicii'cI
im 79. Lebensjahre.
In tiefer Trauer:

Phillipp Dräger und Frau
Anni geb . Bruns
August Bruns und Frau
Peter Gillessen und Frau
Marie geb . Bruns
Helene Bruns
Enkelkinder und Verwandte

Hannover. Port Chester (USA) . Bremen. Etzhorn.Die Beerdigung findet statt am Freitag , dem 6. Ok¬tober, 3)4 Uhr, auf dem Donnerfchweer Kirchhof.
Andacht 2 )4 Uhr im Trauerhause.

Aglliei -- AsinM
8elisdIoiW

siua stomxM von Listen. LLvksn,
Lsllon , VLsssro, Vollen, Metall asv.

I-isving , LtslllxMHM,
Msndurgi . 0, IcktsWv . » kmnis W

. . . Hühneraugenhilfe!
Werden Sie Mitglied der NSB

felüpoÄ-
vris - pspier
poriksrlsn

KSrWNL koog
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tszdksn

_
üprelSiMiiüM Ssr MtklMstiM gd i . üWhU iyzy

Gemeinde Hude:
An jedem 3. Donnerstag im Monat:

um 14 ^ h!"in̂ ZLSM ?e)
Ob°rh°usen (Noll)

um 1s Uhr in Hude (Bahnhofswirtschaft)

Statt Ansage
Oldenburg, Krechenbrück.

Am 2 . d . M . starb nach heftiger, kurzer Krankheitunsere herzensgute Tochter und Schwester

im Alter von 19 Jahrön.
In tiefer Trauer

familis 6soi -g /^ iclicisl
nebst Angehörigen

Die Beerdigung findet am Freitag , dem 6. Oktober,nachm . 4 Uhr. von der Eversten Kapelle aus statt.Zugedachte Kranzsvenden daselbst.
Ruhe sanft, liebe Herta.

Unsere liebe Arbeitskameradin

» svta /^ icliasl
wurde uns gestern durch den Tod entrissen.
Sie hat sichin der kurzen Zeit unserer Zusammen¬
arbeit durch ihre Fröhlichkeit die Freundschaft aller
erworben.
Wir werden ihr ein treues Gedenken bewahren.

kstnskrsökirsi' vnc! Oskolgscliast
clsr firma Olclsnburgsi- Lli-ickv/arenfabtilc

Karl ^ smmis

Am 1 . Oktober ist mein lieber Mann

kimcu ' donslsiis
an Altersschwäche sanft entschlafen.

Im Namen aller Angehörigen
klisakstli Larslsns

geh . Kelb
Rastede-Südende.
Beerdigung am 5. Oktober. 3 Uhr. Andacht 2)4 Uhr.

Oldenburg i. O ., den 3 . Oktober 1939.
Blumenstr. 9

Mein inniggelisbter Mann , der gute Vater meinerKinder, mein herzlieber, einziger Sohn , unser treuer,guter Bruder , Schwager und Onkel , der
Verw. -Gefr.

Inhaber des Frontkämpserkreuzes1914/18 u. a. Orden
erlag heute seiner schweren Verwundung im Altervon 41 Jahren.
In tiefstem Schmerz

Kennt Gras geb . Kimme
Irma und Elisabeth GrafEmma Graf Witwe
Minna Graf
Elisabeth Flock geb . GrafRudolf Flock
Hartmut und Gudrun Flock

Die Beerdigung findet statt am Freitag , d .6. Okt . 1939,auf dem Heldensriedhofin Wilhelmshaven.Kranzsvendendorthin erbeten.
Besuche sind vorläufig dankend abgelehnt.

«vsvsvvvawngsftelle
km Pete « svledvittt Ludwigs Sospttai Sldenduvg

vonlO - lHÄhr" "^wöchentlich Mittwochs
Kn der Krebsberatungsstelle finden Krebs-krankeoderKrebsverdachttgeu nentgeltlichRat und Aufklärung über ihre Krankheit

Oldenburg, 6sn 3 . Oletoksr 1 - 3?
Usuis verstärk infolge seiner scliv/ersnVsrv/unc! ung
unser langjäkrigsr Prokurist, 1-Isrr

lies ksvvsgt nsiimsn v/ir ^ ksckis6 von ikm, clsr 6urcf> seine
rastlose Tätigkeit uncl seine lisrvorrogsn6sn I.sistungsn tür clis
Entwicklung unserer fürma stets vorkilcllick gewirkt Kat.
/^it 6sm Verstorksnsn verlieren wir einen unersetzbaren Mit¬
arbeiter un6 treuen Trsun6, 6sm wir sin skrsnclss ^ nclsnksn
bewakrsn wsrclsn.

kstnskssülirsi ' unc ! Oskolgscliasf
cjsT fiTma kulling 8c ^cinsssn
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Sie kennen sich ans auf der östlichen Landkarte! Auch in der leinsten Dorfschule : deutfchbewustte Kinder!
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WM

FbWsftdribk aus der Heimat
Strategie in der VoeiiÄule

Was ein Lehrer vom Lande unseren Feldgrauen zu erzählen weiß
Liebe Oldenburger Soldaten ! Heute will Euch

einmal ein Landlehrer eines Nordoldenburger
Ortes, in dem zur Zeit, wie in allen ländlichen
Orten geschafft und gearbeitet wird , von seinen
fünfzig frischen Buben und Mädeln erzählen,
und von der Art, wie sie den Krieg „ erleben" .
Ich wünschte , Ihr könntet einmal stille Zuhörer
und Zuschauer sein ; so am frühen Morgen,
wenn der Unterricht beginnt und die aufgeregte
Schar mit hochroten Wangen mit all den großen
und kleinen Nachrichten und Neuigkeiten an¬
kommt , die sie am Rundfunk, im Kreise von Er¬
wachsenen oder aus den Feldpostbriefen der
Brüder oder Väter erfahren haben. Eure Helle
Freude würdet Ihr haben an dem riesengroßen
Interesse, mit dem Eure Kinder die große Zeit
und all ihr Geschehen in sich aufnehmen. Auch
bei uns ist nichts von dem sattsam bekannten
Hurrapatriotismus zu finden. Dafür lebt in
den jungen Herzen eine heilige stille Begeiste¬
rung , die das Matz der Pflicht, das Beispielder
Großen schon in die Herzen der Kleinen gelegt
hat. Und dieses Matz , dieser Eifer , der in den
jungen Herzen glüht, könnte manchen Er¬
wachsenen beschämen — mir aber ist es immer
von neuem ein Antrieb, mit höchstem Verant¬
wortungsgefühl. diese kleinen Flammen der Be¬
geisterung zu nähren ; denn diese Flammen zün¬
den und Wärmen auch noch dort, wo die Er¬
wachsenen kältere Herzen haben.

Ich will Euch nur ein Beispiel erzählen. In
der vergangenen Woche fehlte unsere Erna in
der Klasse . Ihr Vater tut an der Ostfront seine
Soldatenpflicht. Erna mutzte zu Hause bleiben,weil ihre Mutter ganz plötzlich erkrankte . Die
ganze Last der Hausarbeit ruhte nun in den
kleinen , jungen Händen. Das alles erzählten
die Kinder, und sie fragten mich dabei, ob manErna nicht helfen könnte . Der Weg war bald
gefunden. Am nächsten Tage sind wir still und
heimlich mit zwanzig großen und kleinen
Schülern und Schülerinnen auf den Kartoffel¬
acker der Kranken gezogen . Zwei Tage habenwir dort gemeinsam geschafft und nicht geruht,bis der letzte Korb unter Dach und Fach ge¬
bracht worden war . Ihr könnt Euch denken,wie dankbar man uns war , aber die größere
Freude haben wir alle selbst gehabt.

. Soll es da keine Freude machen , mit solch
einer Jugend von den Ereignissen dieser ge¬waltigen Tage zu sprechen ? Än jedem Morgen
ist die erste Stunde eine Aussprachestunde,

' in
der Schüler und Lehrer in gemeinsamerArbeitdas Geschehen an den Fronten besprechen . O,
ste wissen Bescheid , sie kennen den Heeresbericht,
ste können von Heldentaten erzählen; denn
kaum eine Zeile der Zeitung, die auch mit in
die Schule gebracht wird , geht ihnen ja ver-
oren Manchmal muß man den Kopf schütteln,was die ^ irgend sich doch da aus illustrierten

noch mehr als der andere, und man muß höl¬
lisch aufpassen , daß man da selbst mit seinem
Wissen nicht im Hintergrund bleibt. Jedenfalls
legen die Kinder schon aus eigenem Interesse
eine tüchtige Grundlageg des Wissens , und
machen die Stunde der gemeinsamen Aus¬
sprache geradezu zu einem Genuß. An der
Wand hängt dann die große Landkarte. Kleine
Fähnchen lassen die eroberten Orte und Städte
erkennen , und auf Warschau haben wir jetzt
eine große Fahne gesteckt. Sie ist das Zeichen
Eures endgültigen Sieges . Auch die neue
Grenze wurde in gemeinsamerArbeit mit einem -
dicken roten Strich markiert. So haben wir
auch in der Schule Schritt für Schritt fast
Euren Siegegszug verfolgt und die Herzen
Eurer Kinder waren bei Euch , wo immer Ihr
kämpftet und siegtet . In vielen von Euch wer¬
den die Erinnerunggen an den großen Krieg
wieder aufsteigen . So haben wir alle schon
einmal einen deutschen Heldenk,ampf verfolgt.

Besonders hoch geht es natürlich bei unseren
Allerkleinsten her. Da mischt sich denn Ver¬
standenes und Unbegriffenes bunt durchein¬

ander, und man hat alle Mühe, aus dem Wirr¬
warr des Berichts das herauszufinden, was
gemeint ist. Jeder Feldpostbrief des Vaters
oder des Bruders wird lang und breit erzählt
und das natürlich hervorgehoben, was dem
kindlichen Gemüt besonders wichtig scheint . Da
kommt zum Beispiel der kleine Gerd und er¬
zählt: .„Du , mein Papa läßt Dich grüßen —
er liegt jetzt dicht beim großen Weinberg. Wenn
der Krieg zu Ende ist, sollen wir alle mal hin¬
kommen ." Und Klein-Else, deren Eltern nicht
allzusehr mit Glücksgütern gesegnet sind , be¬
richtet stolz , daß ihr Papa jetzt in Polen in
einem großen Schloß wohnt ; das hätte er sich
erobert. So leben wir mit unseren Kindern in
der großen Zeit. Wir fühlen̂ dankbar die Auf¬
gabe , sie sorgsam in das neue, große Leben
unseres Volkes einzuführen.

Der Schulbetrieb wird , soweit es möglich ist,
durchgeführt; doch müssen manche Klassen ge¬
schleppt werden, da viele , viele Lehrer an der
Front stehen . Die noch hier weilenden sind
außendienstlichfür die verschiedensten Arbeiten
eingespannt. Eine große Anzahl Hilst vor allem
in den Organisationen , die mit der Er¬
nährungswirtschaft beauftragt sind ; viele andere
arbeiten auf den Gemei'ndebüros. Andere
wieder leisten mit den Schulkindern Erntehilfe.
Uns allen aber ist es ein stolzes Gefühl, auch
mit den Kindern mitten im großen Zeit¬
geschehen zu stehen.

Veler Viel bei ««seren Ssldate«
Schwungvoller Start des KdF-Programms für Oktober in Fliegerhorsten und Wehr¬

machtslagern

Zeitungen der LesemgPPen , die ja jetzt im
Wmter auf dem Lande wieder grgoße Mode
werden, altes aufschnappen . Der eine weiß

Da steht nun ein Manu vor den Soldaten,
hoch aufgeschossen , entsetzlich mager. Peter Piet.
Er erzählt Geschichten . . . aber er steht sich
gut. Ja , das ist Peter Piet - .

Wir berichteten bereits davon, daß das KdF-
Programm für unsere Soldaten nach den Er¬
fahrungen des Monats September weiter aus-
gebaut werden konnte . Am 1 . Oktober starteten
mehrere Tournees durch Wehrmachtslager und
Fliegerhorsteunseres Gaues , um den Landsern,
der: blauen Jungs der Kriegsmarine und un¬
seren Fliegern in ihren blaugrauen Uniformen,
die hier in der Nordwestecke unseres Vater¬
landes Tag und Nacht auf der Wacht stehen,
Freude und Abwechslung zu bringen. Und
wenn man so mitten zwischen den Feldgrauen
sitzt in den Zelten oder Gemeinschaftsräumen,
wenn der Vorhang vor der oft improvisierten,
eben erst aus Brettern und Balken zusammen¬
genagelten Höhe sich hebt , dann spürt man es
an der atemlosen , erwartungsstillen Spannung,
wie sehr unsere Soldaten ans diese Darbietun¬
gen warten und wie begeistert und freudig sie
sie ausnehmen.
Dakapos ohne Ende

Die kleinen Kunstprogramme, die die NS-
Gemeinschaft „Kraft durch Freude" in diesem
Winter in Städte und Dörfer unseres Gaues
zwischen Meer und Heide bringt , zeichnen sich
stets durch ihr hohes Niveau aus ; eine For¬
derung, die an die Wehrmachtsprogramme in

ganz besonderem Maße gestellt wurden. Gerade
das Beste sollte nach Ansicht der Männer von
„ Kraft durch Freude" für unsere Wehrmachts
kameraden gut genug sein . Run steht also Peter
Piet vor ihnen, dessen Name an den Anschlag¬
säulen aller Städte prangte, dessen Komik , ja.
dessen Humor die Besucher aller großen Theater
begeisterte . Mitten unter den Soldaten vor
ihnen steht Peter Piet . Er braucht nicht be¬
sonders laut zu sprechen . Im dicht gefüllten
Saal ist es mäuschenstill . Der letzte Mann auf
der allerletzten Bank kann jedes feiner Worte,
kann jeden Scherz hören — aber dann braust
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Fröhliches ' Tummelspiel der Kleinen , während die Väter die Heimat schützen
. . (Bilder : „Nachrichten", Grön)

Nette HsMgestvwZirdZgkeiten
Ans Anordnung des Führers werden die

Höchstgeschwindigkeiten für Kraftfahrzeuge mit
sofortiger Wirkung weiter herabgesetzt. Sie be¬
tragen nunmehr : Innerhalb geschlossener Ort¬
schaften sür Kraftfahrzeuge aller Art 40 Kilo¬
meter je Stunde , außerhalb geschlossener Ort¬
schaften und auf den Reichsautobahnen für
Personenkraftwagen sowie sür Krafträder mit
und ohne Beiwagen 80 Kilometer je Stunde,
für Lastkraftwagen , Omnibusse und alle übrigen
Kraftfahrzeuge 60 Kilometer je Stunde . Aus¬
drücklich wird daraus hingewiesen , daß es sich
um Höchstgeschwindigkeiten handelt , daß also
noch wesentlich langsamer gefahren werden
mutz, wenn die jeweilige Verkehrslage dies er¬
fordert . Gegen Ueberschreitung der höchst zu¬
lässigen Fahrgeschwindigkeit wird schärfftens
eingeschritten werden , erforderlichenfalls mit
Entziehung der Fahrerlaubnis und Einziehung
des Krastfahrzeugscheines.

LevettsmMMarSen Me Httus--
WhMen

Zahlreiche Anfragen geben Veranlassung, auf
dieLebensmitiellartenverteilung bei den ^ -Tag-
beschäftigten Hausgehilfen sowie Pftichtjahr-
mädeln

'
hinzuweisen. Die Lebensmittelkarten

für die ŝ -Tag-Beschäfttgten sind ursprünglich
an den elterlichen Hanshatt ausgegeben worden
Die Eltern sind verpflichtet, diese Karten ihren
Töchtern für den Haushalt , in dem sie arbeiten
und zu einem erheblichen Teil verpflegt werden,
auszuhändigen. Es dürfte angemessen sein , daß
die Hausfrau zu etwa zwei Drittel über die
Lebensmittelkarten der Hausgehilfin verfügt,
während der Rest und etwa überschüssige Mar¬
ken dem elterlichen Haushalt zurückgegeben
werden. Es kann aber auch mit beiderseitigem
Eiliverständnis aus der ŝ . - Tag - Beschäftigung
eine Ganztag-Beschäftigungwerden, so daß das
junge Mädchen entweder Noch in ihrer Arbeits¬
stelle das Abendbrot einnimmt oder dasselbe
von der Hausfrau mitbekommt. In diesem
Falle würden der Hausfrau die gesamten
Lebensmittelkarten zustehen . Grundsätzlich ab-

das Lachen zur Bühne hinauf. Die Augen der
Männer im Waffenrock strahlen und leuchten
im Widerschein des Rampenlichts, und Peter
Piet muß schon alle Standhaftigkeit zusammen¬
nehmen , um nach der zweiten und nach der
dritten stürmisch erzwungenen Zugabe seinen
Künstlerkameraden die Bühne ^ zur nächsten
Programmnummer zu überlassen . So geht es
drei Stunden lang. Alfred Schmidt meistert
virtuos sein Akkordeon .

'
Tanzpaare schweben

über die Bretter der Bühne, und endlich fällt
der Vorhang nach der letzten Nummer, den
tollen Spähen des Wunderzebras.
SA -Männer spielen im Marinelazarett

Und nun ein anderes Bild . In einer Kreis¬
stadt im Norden unseres Gaues Weser -Ems.
Schnell hat es sich herumgesprochen , daß vor
dem Marinelazarett etwas los ist . Unter den
Aleebäumen. deren Blätter sich schon herbstlich
färben, spielt der Muftkzng der SA -Pionier-
standarte „ Emsland " . Vor dem Eingang des
Lazaretts, das in einem früheren Hotel ein¬
gerichtet ist, lauscht der Chefarzt mit seinem
Stab den Klängen. An allen Fenstern die
frohen Gesichter der Marinekameraden, die hier
ihrer Genesung entgegengehen. Viele von ihnen
konnten schon zum Garten herunterkommen
oder auf -die Straße , wo eine große Menschen¬
menge dem Konzert zuhörte. Leichte Musik,
Märsche , Ouvertüren usw . bilden das Pro¬
gramm. Der dankbare Beifall gilt den Kame¬
raden der SA ebenso wie dem jungen
Dirigenten, der die Uniform der Luftwaffe
trägt . Als Berufsmusiker hat er für die Dauer
des Krieges den Taktstock mit der Waffe ver¬
tauscht . Jetzt leitet er wieder, selbst Soldat
unter Soldaten , diese SA -Kapelte — ein schönes
Zeichen der Kameradschaftzwischen der Partei,
ihren Gliederungen und der Wehrmacht.

Gleichzeitig mit dem Beginn der Peter -Piet-
Tournee starteten im Gau Weser -Ems drei
weitere KdF-Gastspielreisen. eine davon mit
Hans Horst Friedrichs ebensalls für die Soldaten
und zwei weitere — die Tegernseer Bauern¬
bühne und der Kuban-Kosakenchor — sür die
Zivilbevölkerung. Wenige Wochen nach Aus¬
bruch des Krieges hat damit das Amt „ Feier¬
abend" der NS -Gemeinschaft „Kraft durch
Freude" gezeigt , daß sie auch in schweren Zeiten
ihren Aufgaben jederzeit gewachsen ist.

zulehnen ist sowohl aus gesundheitlichen als
auch aus sozialpolitischen Erwägungen heraus,
daß die Hausfrau sich durch Zahlung eines
Kostgeldes von der Verpflegung ihrer Haus¬
gehilfin befreit, so daß die Angestellte sich die
volle Verpflegung mitbringen muß, um dann
erst abends zu Hause warmes Essen zu be¬
kommen.

Note Kartte — sofortige
Vedienttng

Für alle Volksgenossen , die Rücksicht verdienen
Gegenseitige Rücksichtnahme ist in diesen

Taaen des uns ausaezwungenen Kampfes im
deutschen Volk schnell zur Selbstverständlichkeit
aeworden. Da sich durch Abaäbe und Annahme
der Lebensmittelkarten in den Geschäften nicht
immer eine Verzögerung bei der Bedienung
vermeiden läßt , ist es eine Anstandspflicht, die
bei allen Volksgenossen volle Zustimmung fin¬
det , kinderreiche Mütter , schwangere Frauen,
stillende Mütter , Gebrechliche und Körper¬
behinderte beim Einkauf in den Einzelhandels¬
geschäften , besonders in den Metzgereien , be¬
vorzugt abzufertigen. Zu diesem Zweck gib!
die Partei durch die Ortsgruppenamtsleitun¬
gen des Amtes sür Volkswohlfahrt der NSDAP
rote Ausweiskarten heraus , auf Grund deren
die Inhaberin oder der Inhaber in den Ge¬
schäften nicht anzustehenbrauchen , also vor den
Käufern ohne rote Ausweiskarten bedient wer¬
den . Im Gau Weser -Ems sind den betreffen¬
den Personen bereits die roten Answeiskarten
zum Einkäufen zugestellt worden. — Gleich¬
zeitig mit dieser Regelung gibt das Fachamt
der „ Deutsche Handel" in der Deutschen Arbeits¬
front Aushänge für die Einzelhaudelsgeschäfte
heraus , in denen in ansprechender Form auf
vie bevorzugte Bedienung des genannten Per¬
sonenkreises hingewiesen wird. Wer zum Ge¬
brauch der roten Ausweiskarte berechtigt ist,
und sie ihm noch nicht zugestelll worden ist,
kann einen Antrag unter Vorlage amtlicher
Unterlagen (Familienbuch usw . ) bei einer Orts¬
gruppe der NSDAP — Amt für Volkswohl¬
fahrt — im Gau Weser -Ems stellen.
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Aus StM unL Land
Beflaggrmg

vsm 4. bis 16. Msber
Das Reichsministcrium für Volksaufklärung

und Propaganda gibt bekannt:
Die aus Anlaß des siegreichen Ab¬

schlusses des Polenfeldzuges an¬
geordnete siebentägige Beflaggnng beginnt
Mittwoch , den 4 . Oktober , und endet Diens¬
tag , 10 . Oktober , abends.

* Personalien. Der Hilfspfarrer Olaf
Düste rbehn bei dem Strafgefüngnis und
Arbeitshaus in Vechta ist mit Wirkung vom
1 . September 1939 zum Pfarrer ernannt wor¬
den . Der Oberwachtmeister bei Justizvollzugs¬
anstalten Wilhelm Weinreich in Oldenburg
ist zum 30. September in den Ruhestandversetzt
worden. Der VerwaltungssekretärKaiser bei
dem Strasgefängnis und Arbeitshaus in Vechta
ist zum Verwaltungsobersekretär befördert
worden.

* Sauerkraut- und Quarkrezepte geben die
Ortsabteilungsleiterinnen der Abteilung Volks-
wirtschaft/Hauswirtschaftder NS -Frauenschaft
auf Wunsch ab. um den Hausfrauen in Stadt
und Land die vielseitige Verwendungsmöglich¬
keit dieser beiden Volksnahrungsgüter immer
wieder eindringlich vor Augen zu führen.

* Neue Kinderhorte werden von der RSV in
allen Stadtteilen eingerichtet , um die Wartung
und Pflege der Kinder überall in dem heute
erforderlich gewordenen Umfang durchführen zu
können . Neue Kinderhorte sind eingerichtet an
der Alexanderstraße im Gut Dietrichsfeld für
die Siedlung am Mittel - , Brookweg uiw ., an
der Nadorster Stratze und am Langen Weg m
Ofenerdiek für die Siedlung Ofenerdiek . Mtt
einfachsten Mitteln werden die neuen Horte aus¬
gestattet und schnellstens in Betrieb genommen.
Einem dringenden Bedürfnis entspricht es,
wenn in Kürze noch weitere Horte geschaffen
werden.

* Auf der Schäferhundkörung in Bremen am
letzten Sonntag wurden u . a . angekört die deut¬
schen Schäferhund innen „ Kunigunde vom
Hahner Wald "

, Züchter und Besitzer Auto¬
vermieter Stöver , Eversten , und „Heda von
Rühstädt "

, Züchter Gendarmeriemeister Fromm,
Zwischenahn , Besitzer Autovermieter Stöver,
Eversten . Der deutsche Schäferhundrüde „ Dux
vom Hemelinger Busch " des vr . msä . Somborn,
Delmenhorst , wurde wieder angekört.

* Wildernde Hunde treiben sich während der
Nachtzeit wieder im Heiligengeisttorviertel
herum. Sie suchen an Hühner- und Kaninchen-
siallungen heranzukommen und bringen die
Tiere in große Erregung und Unruhe. Leider
gelingt es nicht immer, die Besitzer solcher
Hunde festzustellen.

* Sturz mit dem Motorrad. Infolge Glätte
der Fahrbahn kam gestern ein Motorradfahrer
bei der Verkehrsampel im Zuge der Heiligen¬
geiststraße zu Fall. Durch den Sturz zog sich der
Fahrer Verletzungen zu , jedoch konnte er nach
der in einem Hospital erfolgten ärztlichen Be¬
handlung die Fahrt sortsetzen.

* Aus der Straße vom Tode ereilt. Ein
etwa SO Jahre alter' Mann wurde gestern auf
der Ziegelhofstratze bei einem Spaziergang von
einem Unwohlsein befallen . Er brach bewußt¬
los zusammen . Passanten brachten den Kranken
in' das nächste Haus. Als der Arzt erschien,
konnte dieser nur noch den inzwischen einge¬
tretenen Tod feststellen. Ein Schlaganfall hatte
dem Leben des Volksgenossen vorzeitig das
Ziel gesetzt.

* Das Loch in der Straße. In der Fahrbahn
des Festungsgrabens war eine Vertiefung ent¬
standen , die dem Verkehr gefährlich wurde. Die
Nachforschung nach der Ursache ergab , daß ein
Rohr der Straßenkanalifation zusammen¬
gedrückt war und nun ausgewechselt werden
muß.

* An der Cäcilienbrückeerhalten alle Kon-
struktionsteile rostschützenden Anstrich . Zu
diesem Zweck wird der Holzbelag der Fuß¬
gängerseiten abmontiert. Für die Dauer der
Arbeiten ist jeweils eine Brückenseite für den
Verkehr gesperrt.

* Weniger Fahrraddiebstähle. Aus dem
Polizeibericht kann man die erfreuliche Fest¬
stellung machen , daß dis Fahrraddiebstähle in
Oldenburg und auch in der Umgebung der
Gauhaüptstadt abgenommen haben.

* Zwei Zusammenstöße . Gestern gegen 20.45
Uhr ereignete sich aus der Kreuzung Wilhelms-
havener Heerstraße und Weißenmoorstraßeein
Zusammenstoß zwischen einem Personenkraft¬
wagen und einem Lastkraftwagen . Der Last¬
kraftwagen, der die Wilhelmshaven« Heer¬
straße in Richtung Oldenburg befuhr, wurde
von dem aus der Weißenmoorstraßekommen¬
den Personenkraftwagen infolge Nichtbeachtungdes Vorfahrtsrechtes angefahren. Der Fahrer
des Lastkraftwagens, der versucht hatte, den
Unfall abzuwenden, fuhr gegen einen Baum.
Beide Fahrzeuge wurden stark beschädigt und
mußten abgeschleppt werden. Personen wurden
nicht verletzt . — Gestern gegen 23 Uhr kam ein
Personenkraftwagen, der die Nadorster Straßein Richtung Rastede befuhr, infolge der Dunkel¬
heit von der Fahrbahn ab und fuhr gegen einen
vor dem Hause Nadorster Straße 296 stehenden
Laternenpsahl. Der Latern-enpfahl sowie der
Personenkraftwagen wurden beschädigt.

Bümmer siede.Der Ausbau des Kinderhortes, der sich hierin einem ehemaligen Heuerhaus eines Bauern¬
hofes befindet, wird von der Ortsgruppe der
NSDAP und ihrer Gliederungen im Wege der
Gemeinschaftsarbeit vorgenommen. Das be¬
nötigte Material ist teils gestiftet und teils vom
Hauseigentümer zur Verfügung gestellt. Sowerden die baulichen Einrichtungen an den
Sonntagen und in den Feieraüendstundenher-
gerichiet , so daß der Kinderhort auch für die
Winterszeit benutzt werden kann.

Der Lim-eögruvpenMrer -es MV
m Oldenburg

SMMbMMches SiMLsLheatsr

Generalleutnant Schreiber besichtigt Luftschutzarbcitenin der Gauhauptstadt
Der Landesgruppenführer des Reichsluft¬

schutzbundes , Landesgruppe Riedersachsen,
GeneralleutnantSchreiber, weilte
am gestrigen Dienstag in der Gauhauptstadt
Oldenburg, um sich über den Stand der Luft-
schutzarbeiten in der Gauhauptstädt zu über¬
zeugen . Sein Besuch galt zuerst dem Bezirks¬
gruppenführer, SA -Oberführer Fritsch, der ihm
einen allgenieinen Ueberblick über das gesamte
Bezirksgruppengebiet Oldenburg- Ostfriesland
gab . Die daran anschließenden Besprechungen
mit dem engeren Stab der Ortsgruppe Olden¬
burg ergaben, daß die letzten Wochen in guter
Zusammenarbeit mit der örtlichen Luftschutz¬
leitung gerade in der Gerätebeschaffung und
der behelfsmäßigen Einrichtung von Schutz-
räumen beachtenswerte Fortschritte gebracht
haben, da die entsprechenden Durchführungs¬
verordnungen zum Luftschutzgesetz zur Anwen¬
dung kamen . Diese gleiche Erscheinung — eben
die streng durchgeführie Gerätebeschaffung durch
Bereitstellung aller in den Haushalten vor¬
handenen Geräten — kam in allen Ortsgruppen
des Gaues Weser -Ems zum Ausdruck.

Bei der Besichtigung praktisch ausgeführter
Anlagen unter der Führung des Revier¬
gruppenführers, Luftschutzführer Siockmann,
wandte der Landesgruppensührer sein be¬
sonderes Interesse den Arbeiten zu , die dis
Siedler in der Gegend des Brookweges in.
Oldenburg und der Eckener-Straße ausgesührt
haben . Hier lagen die Verhältnisse insofern
besonders schwierig , als geeignete Keller in
den rein ländlichen Siedlungshäusern nicht
vorhanden waren und daher in den Gärten
aus Ziegelsteinen und ' Bauholz splittersichere
Zufluchtsstätten geschaffen wurden, die immer
den Einwohnern mehrerer Häuser Schutz
bieten . Manche Anlage ist dort anzutreffen, bei
denen die Siedler — alte Kriegsteilnehmer —
sich alle die Erfahrungen des Unterstandbaues

zunutze machten , die sie aus dem Großen Kriege
mit heimbrachten . Die bis zum Grundwasser¬
stand in den Boden eingelassenen Bauten sind
durch ausreichende Erdüberschüttung gegen
jede Splitterwirkung ausreichend geschützt.
Diese Anlagen können als Musterbeispiele an¬
gewandter Gemeinschaftsarbeit und richtiger
Verwendung verfügbarer Baustoffe angesehen
Werden.

Nach den Besichtigungen fand ein Amts¬
trägerappell vor dem Landesgruppenführer im
Landtagsgebäude statt . Generalleutnant Schrei¬
ber wurde von Bürgermeister Bertram als
Ortspolizeiverwalter willkommen geheißen. ^Seitens des Staatsministeriums war der Luft-
schutzsachbearbeiter Major der Schutzpolizei
Zühlke erschienen . Nach einleitenden Worten
des Ortsgruppenführers Luftschutzhauptführer
Hirt, der Generalleutnant Schreiber im
Namen der erschienenen Amtsträger und Amts¬
trägerinnen begrüßte, sprach der Landes¬
gruppenführer zu den Ämtsträaern über die
grundlegenden Richtlinien der heutigen Luft¬
schutzarbeit . Der Landesgruppensührer hob da¬
bei hervor, daß es ihn sehr gefreut habe, zu
sehen , mit welch einer Einsatzbereitschaftund
welchen Kenntnissen der Lustschutztechnik die
Amtsträger und Amtsträgerinnen die Aus¬
bildung und Beratung der Bevölkerung durch-
sührten. AnerkennendeWorte galten aber auch
oer Bevölkerung selbst , die immer in richtiger
Erkenntnis der Notwendigkeiten bereit war,
Opfer an Zeit und Arbeitsleistung zu bringen.
Zur Freude der Amtsiräger wurde der Tat¬
sache gedacht , daß gerade die Ortsgruppe
Oldenburg als Keimzelle der gesamten Luft¬
schutzarbeit für das Staatsgebiet Oldenburg
anzusehen ist.

Generalleutnant Schreiber, der, von
Bremen kommend , mehrere Stunden in Olden¬
burg geweilt hatte, begab sich von der Gau¬
hauptstadt Oldenburg aus nach Wilhelmshaven.

Heute abend: „Der V o g e l h ä n d l e r"
Operette von Zeller
Musikalische Leitung: Willi Schweppe
Inszenierung : Adi Appelt

Morgen abend: „Agnes Bernauer"
Trauerspiel von Hebbel
Inszenierung : G. R . Seltner

Beethovens „Fidelio" mit Kammersänger
Pölzer

Der erste der für diese Spielzeit angekündig¬
ten großen Gäste Kammersänger vr . Julius
Pölzer von der Münchener Staatsoper wird
auch am Freitagabend , 6 . Oktober, wieder de»
Florestan in Beethovens Oper „ Fidelio " singen.
Die musikalische Leitung hat bekanntlich Heinrich
Steiner, der neue Opernleiter des -Staats¬
theaters.
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* Petersfehn.
Die Kartoffelernte ist auch hier flott im

Gange. Der Ertrag ist ziemlich gut. Daß er
nicht ganz an den des Vorjahres herameicht,
ist Wohl auf die lange Trockenperiode in diesem
Frühsommer zurückzuführen . Die Kartoffel¬
ernte wird meistens mit Hilfe von Schulkindern
beschafft. Die Landwirte, die Hilfe benötigen,
melden dies bei der Lehrerschaft (Hauptlehrer
Rahder) , und Hilfe wird in genügender An¬
zahl gestellt . Dabei arbeiten die Kinder durch¬aus nicht unentgeltlich, sie erhalten einen
Stundenlohn von 25 Rpf„ und bei Regen-
Wetter oder Kälte braucht keiner draußen zu
stehen . Mit dieser Arbeitsverteilung sind Land¬
leute und Kinder bestens zufrieden- Tag für
Tag wird an verschiedenen Stellen eine Schar
eingesetzt . Ebenso soll auch bei der anschließen¬
den Rübenernte Verfahren Werden-

Ed e w e ch t.
Die Rinderfchauenfinden in diesem Herbstam 9 . Oktober auf dem Ammerland statt , und

zwar in Westerstede , Edewecht und Bad
Zwischenahn ; die Schau in Apen fällt aus . Die
Veranstaltungen haben diesmal eine besondere
züchterische Bedeutung, da keine Tierschau statt¬
sind et.

Edewechterdam m.Aus der Arbeit des Deutschen Roten Kreuzes.Am 2. Oktober begann hier im Haus des
Deutschen Roten Kreuzes wieder ein Aus¬
bildungslehrgang für Helferinnen. Es hat sichwieder eine ganze Anzahl junger Mädchen und
junger Frauen zu diesem Kursus gemeldet . Die
praktische Allsbildungsleitung liegt wieder in
Händen der bewährten Kursusleiterin Frl.Anna Runge. Den theoretischen Unterrichthat Or. N i e m a n n , Friesoythe, übernommen.

Rastede.Die Ausgabe der Reichsseifenkarten erfolgtam Mittwoch , dem 4 . Oktober , bei den Bezirks¬vorstehernmit Ausnahmen der Bauernschaften
Rastede I und II . Für diese findet die Aus¬
gabe am Mittwoch im Altersheim, Mühlen¬straße , statt . Zusatzseisenkarten werden aus demGemeindebüro ausgegeben.

Hahn.Aus die Mithilfe der Frauen kommt es an.
Auf dem ersten Gemeinschaftsabendder NS-Frauenschast— Deutsches Frauenwerk, der imHahner Hof staitfand, sprach OrtsgruppenleiterGeorg Müller über die Bedeutung der Mit¬arbeit der deutschen Frauen und Mädel au allden Aufgaben, die der inneren Front in derKriegszeit gestellt sind . Geleitet wurde der

Abend von der Ortsfrauenschastsleiterin Frau
Anni Decker. Diese sprach über die bevor¬
stehenden Aufgaben, unter denen zur Zeit das
Einkochen besonders vordringlich ist . Das bis¬
herige Einkochergebnisist sehr gut. Es soll am
6 . Oktober , nachmittags 2 Uhr, nochmals Obst
gedörrt werden.

Bad Zwifchenahn.Ein künstlerisches Ereignis steht unserem Ort
bevor. Durch die NSG „Kraft durch Freude"
kommt der Kuban-Kosaken -Chor nach hier. Das
Gastspiel findet am kommenden Montag im
„Ammerländer Hof " statt. Bei den Amts¬
waltern der DAF und KdF sind die Karten
zu erhalten.

Die Seifenkarten werden in der Zwischen-
ahner Gemeinde am Mittwoch von 15 bis 18
Uhr in Meyers Hotel ausgegeben; nur der Ort
Bad Zwischenahnerhält sie in der Volksschule.

Rostrup.Die Bezugsscheinausgabe findet seit gesternwieder statt , und zwar nach dem neuen Plan,
nach dem die Karlen für sämtliche Bauer-
schaften (mit Ausnahme von Ösen und Peters¬
fehn) in Bad Zwischenahn von 15 —18 Uhr in
Meyers Hotel ausgegeben werden. Jede
Bauerschaft hat — um eine reibungslose Ab¬
wicklung zu erzielen und den Antragstellern
ein langes Warten zu ersparen, — einen be¬
stimmten Tag erhalten. Heute, Mittwoch,
kommen Rostrup, Ohrwege, Dänikhorst und
Ekern, morgen, Donnerstag , Elmendorf und
Holle , an die Reihe. Der Freitag ist für Kay¬
hausen, Aschhausen und Kayhauserfeld reser¬
viert; der Sonnabend bleibt frei.

Elsfleth.
Schlaglöcher verschwinden . Auf der Strecke

Brake—Elsfleth wurde eine größere Steinsetzer¬
kolonne eingesetzt , die zur Zeit in Oberhammel¬
warden die gefährlichen Schlaglöcher beseitigt.

Großenmeer.
Verdunkelung auch im Viehstall. Wo noch

nicht geschehen , müssen die Landwirte jetzt Ver¬
dunkelungsvorrichtungen' für ihre Dielen und
Ställe Herrichten und bereithalten. Die Zeit
naht , wo vorerst die Milchkühe und dann auch
alles andere Vieh ausgestalltwerden mutz , wo¬
durch dann Licht benötigt wird.

Brake.
Aus dem Brak« Turnverein . Vor kurzer

Zeit fanden sich die führenden Mitglieder des
Brak« Turnvereins zusammen, um über den
Turnbetrieb in der Zukunft zu beraten. Ein
großer Teil der aktiven Turner und Leiter
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^ ^ s-s. 'blandsender: 6.00 : Morgenrus /
0 : Frühkonzert / 8 .00:6.1V: Sport am Morgen < 6 .30 . ^M ." FL .S ?k«W .?a . / .8.20 : 'Musik am Vorm . /Schulrundsmik / iv .vv : Für die Hausfrau10 .1V: Zur Unterhalts . / ll .vv - Aus dem -teil"°^ °hen / 12 .00 : Du mutzt̂ wifsen / 1210 : Nit

Donnerstag , den 5. Oktober 1939
Das wunderliche Herz <Zwei kleine Begeben¬heiten) / 1K.1L : Bunte Mischung , 17 .1V: An

Kols Bathe
Froniborichtedes Deutsch-

iagskonzert /
'
14 .15 : Jnd .-SchPl / IS.Mtt

'
Nach-

Nachm .-Konzert aus Leip-W / >
^'00 -, Nach des Tages Arbeit , zwd. 18 .30:Aus dem Zeitgeschehen / 19 .15 : vr "

NM WM Heeresbericht / 19 .30 : '
2V.2o : Liebs alte Weyen (Orchesterlandsenders) / 24 .1V: Nachtmusik.

Hamburg: 6.00 : FrühkonzertAM - -Haushalt und Familie / 8 .10 : Gymnastik/ 8 .25 : Musik am VormMag / 9 ..W-Schulfunk / 1V.V0: Von Berlin : Konzert / 12 .VV:Mitiagskonzert / 14 .1L: Kleines Zwischenspiel /14 .40 : Melodein aus Köln am Rhein / 16 .00:

aeilueiu-ryen / ru .ru : yarenvienii / ru .ro : rri : N 0 isBathe spricht zum Heeresbericht / 21 .15 : Konzertvon Berlin bis Sendeschluß.
Reichs send er Köln: 6.0V: Frühkonzert /3.00 : Wasserstand / 8.1V: Frauenturnen / 8 .30 u.0.15 Morgenmustk'

/ 9.00 -.
^

Für unsere grauen
"
/

MV : MusU Ü SAPl / 10 .40 : Lieder v . Mou,

v . SchPl / 17 .40 : Hausmusik / 18 .V0: Bon BerlinKonzerte, zwd. 18 .30 : Zsitsunkberichts.
Na ? r ich « « des D. D. : 7.00 , 12.30 , 14.0g.2V.ÜÜ und 22 .00 Uhr.

Erstes Anrechtskonzert
Das erste Anrechiskonzert am kommende»

Montag bringt neben Beethovens „Eg-
mont " - Ouvertüre und einem Klavier¬
konzert von C. M. von Weber die
Z w e i t e Sy inp h o n i e von Brahms. Eine
Pastoral -Shmphonie, für die ein Ferienaufent¬
halt am Wörther See die Anregungen gegeben
hatte. In wenigen Monaten hatte Brahms
dieses lieblich klingende Werk , das voller Na¬
turseligkeit und -schönheit ist geschaffen . Er
sagte selber von ihm, daß es klinge , als sei es
„extra für ein jnngvermähltes Brautpaar " ge¬
schrieben . Nicht der ringende, grübelnde nord¬
deutsche Brahms , sondern der heitere, von der
lieblichen Schönheit seiner Wahlheimat erfüllte
Komponist steht diesmal auf dem Programm.

Die Leitung hat Heinrich Steiner, der auch
Solist dieses Abends ist.

steht bereits im Felde. Es wird alles versucht
werden, mit den Kameraden in Schriftwechsel
zu treten und die Verbindung aufrechtzuerhal¬ten. Die Anschriftender Turnkameradcn können
beim Hauswart Stickan abgegeben werden bzw.
werden von diesem gesammelt. Ueber den Turn¬
betrieb bei den Turnerinnen , wie dieser ge¬
gebenenfalls während des Tages durchgeführtwerden könnte , wird sich Fräulein Jensen
unterrichten. Das Sportfest des Vereins muß
ausfallen . Verdunkelung und Luftschutzkeller
waren weitere ' Punkte der Besprechung.

Hude.
2200 Dosen Eingemachtes. In diesen Tagen

wird die NS - Frauenschaft und das . Deutsche
Frauenwerk, Ortsgruppe Hude, etwa 22M
Dosen gefüllt und eingekocht der NSV über¬
geben können . Diese ansehnliche Spende ist mit
Unterstützung der Einwohner von Hude und
Umgebung zusammengekommen.

GaMeitee Mver SeMHLe
die Meise

Gauleiter und Rel'chÄst
'äWäkM ^Nkkl ' N » vri

unternahm am Montag, dem 2. Oktober, in Be¬
gleitung des Gauorganisationsleiters Pg.
Walkenhorst, eine Inspektionsreise durch
verschiedene Kreise des Gaues . Er besuchte die
Kreisdienststellen Wilhelmshaven, Wittmund,
Aurich und Leer . Mit den Kreisleitern wurden
alle akuten Fragen besprochen . Der Gauleiter
überzeugte sich von dem Stand des gegenwär¬
tigen Einsatzes der Partei . Im Kreise Leer
wurde die Inspektionsreise nach einem ein¬
gehenden Besuch des Rheiderlandes ab¬
geschlossen.

sus de« NSDKS, wer»
GUedeo «»gs« «nd
a-rgLskMost «nsa
Vs «dÄKdev

Veranstaltungsring der HI
Die Pressestelle der HI teilt mit : Begeistert ist die

Meldung von der Gründung des HJ -Bcranstaltungs-
ringes ausgenommen worden . Bereits jetzt laufen in
großer Anzahl die ersten Anmeldungen ein. Wir
bitten Euch, »vettere Anmeldungen an die Gefolg-
schastsfiihrer zu letten, denn bereits in wenigen Tagen
findet die erste Aufführung von Hebbels „Agnes Ber-
nauer " statt.

FamMen -MchrSOSen
anderen Blättern entnommen:

Geboren:

Wetterstation Landesbauernschast Weser - Ems
Untersuchnngsamt und Forschungsanstalt

Am 5. Oktober 1939:
Sonnenaufgang 6.31 Uhr Mondaufganh 22 .19 Uhr
Sonnenuntergang 17 .SL „ Monduntergang 1L.2L „

Hochwasser, Oldenburg 7 .SS, 20 .22 ; Elsfleth
6.24 , 18 .47 ; Brake 6.04,18 .27 ; Nordenham L.29,17 .52;
Wilhelmshaven und Dangast 4.44 , 17 .07 ; Wanger¬
ooge 3.54 , 16 .17 Uhr.

Hermann Kuhlmann und Frau , Schweinebrück,
ein Sohn

Hauptlehrer Rudolf Hashagen und Frau Anna,
Bardenfleth , ein Sohn

Stud .-Asf . I . Tepe und Frau Dorothea geh . Scharphnis,
Nordenham , ein Sohn

Verlobte:

W-Manschen Hartmami mit Karl-Hetnz Würdemann,
Oldenburg

Gerda Klusmann mtt Heinrich Fisbeck, UH
Eversten/Dvnnerschwes W

Hilde Geiß mtt Herbert Diersch, Zetel UH
Vermählte:

, Anton Saathofs und Frau Sophie geh . Horstmann, - .
Bühren

Wilhelm Bätsche, Feldmeister, und Frau Elfrteds
geh . Spille , Oldenburg/Meppen

Unteroffizier Paul Möhlmann und Frau Luise
geb . Riechet, Neustadt/Oldenburg

Ernst Ammermann und Frau Etta geb . Blanke,
Varel/Dangast

Ernst Ammermann und Frau Etta geb . Blanke, Varel
Hermann Metzer und Frau Emmi geb . Menke,

Boühornerfeld/Hüllstede
Heinrich Jantzen und Frau Lutse geb. Boitjes , Varel (
Gestorben:
Charlotte Klose Witwe geb . Patscheck , Oldenburg,

55 Jahre
Annchen Mathilde Wenke Witwe geb . Hennjes,

Neuenhuntorfermoor , 82 Jahre
Heinrich Arnken, Hosüne, 74 Jahre
Ewald Hahn , Südmoslcssohn , 12 Jahre
Unteroffizier Ernst-Paul Martins , Varel , 20 Jahre
Htnrich Bruns , Sandseld , 67 Jahre
Gerd Klarmann , Hostemost, 89 Jahrs



^ ,

Die Vertrüge inder privatenKranken-
verii»ern«g bleiben in Kraft

Die private Krankenversicherung, die die¬
jenigen Volkskreise umfasst , die der Sozial¬
versicherung (Allgemeine Ortskrankenkassen, An¬
gestelltenersatzkassen u. dgl.) nicht angehören, setzt
im Kriegsfälle ihre Leistungen fort , d . h . es
bleiben alle mit ihr abgeschlossenen Versiche- ,
rungsverträge grundsätzlich in Kraft. Da diese
Versicherungsverträge sich im allgemeinen aus
derStammversicherungdes Familienvaters und
der Familienversicherungder Angehörigen aus¬
bauen, muß nur in den Fällen , wo der Ver¬
sicherte zum Heeresdienst etngezogen ist, das
Ruhen der Versicherung bei seiner Gesellschaft
beantragt werden. In diesem besonderen Falle
ruhen dann Rechte und Pflichten, die Beitrags-
Pflicht des Versicherten und die Leistungspflicht
der Gesellschaft . Nach Beendigung des Wehr¬

dienstes treten diese auf Antrag des Versicherten
wieder in Kraft. Für die Familienangehörigen
hingegen bleibt, auch wenn der Stamm-
Versicherte sich im Wehrdienst befindet, gegen
Zahlung des Familienbeitrages die Versiche¬
rung in Kraft. In Fällen, in denen durch die
Einberufung zum Wehrdienst aus wirtschaft¬
lichen Gründen die Beitragszahlung für die
Familienversicherung Schwierigkeiten macht,
kann bei den für die Familtenunterstiitzung zu¬
ständigen Stellen beantragt werden, daß aus
den Mitteln der gesetzlichen Familienunter¬
stützung die Beiträge für die Krankenversiche¬
rung der Familienangehörigen gewährt werden.
Nach dem Einsatz -Wehrmachtsgebührnisgesetz
vom 28 . August 1939 und der Einsatz -Familien¬
unterstützungsverordnung vom 1 . September

1839 werden zur Erfüllung vertraglicher Ver¬
pflichtungen, die bis zum Gestellungstage von
dem Einberufenen erfüllt worden sjnd und nach
Art und Umfang seiner bisherigen wirtschaft¬
lichen Lage angemessen waren, im Rahmen der
Familienunterstützung dementsprechende Bei¬
hilfen gewährt. Es kann darum den zum Wehr¬
dienst einberufenen Versicherten nur empfohlen
werden, die Familienversicherung weiter¬
zuführen, um der Familie den Krankenvesiche-
rungsschutz zu erhalten.

GeschlifLsschließung wegen
Preistreiberei

Ein Bremer Elektromeister hat vor kurzem
unter Ausnutzung der augenblicklich gesteigerten
Nachfrage eine Kleinstablampe zu einem Preise
von 1,50 RM verkauft, obwohl der angemessene
und/übliche Preis 0,85 RM beträgt. Wegen der
besonderen Verwerflichkeit des Verhaltens
wurde das Geschäft von der Preisüber¬
wachungsstellefür drei Tage geschlossen.

MAS «SS« » « I»8riS « i» » n » r «8s»« ii
Oldenburgisches Staatsministerium

Belanntmachung Setressend Berbraucherliöchstpreife
sür Speisekartosfeln sür die Zeit vom 1. Oktober

bis SV. November 1S38
Aus Grund der Ersten Anordnung über die Wahr¬

nehmung der Ausgaben und Befugnisse des Reichs¬
kommissars für die Preisbildung vom 12 . Dezember
1936 (Reichs- und Preußischer Staatsanzeiger Nr . 2S6)
setze ich für das Gebiet des Landes Oldenburg nach
Benehmen mit dem Kartoffelwirtschastsverband
Weser -Ems unter Zugrundelegung der in der Ver¬
ordnung vom 15 . August 1939 (RGBl I S . 1122 ff)
angegebenen Erzeugerpreise für Speisekartosfeln fol¬
gende Verbraucherpreise fest:

für weiße, rote für gelbe
und blaue Speise-

^ Speise- kartosfeln
kartosseln
je 50 Kg. je 50

I. ab Versandvortetler RM RM
1. an den Empfangsverteiler 2,40 2,70
2. frei Keller des Verbrauchers

bis zu 2,70 3,00
II . ab Empfangsverteiler

(Großhandel)
1. bei Abgabe ab Lager oder

Waggon des Empfangsver-
teilers bis zu 2,70 Z,00

2 . bei Lieferung frei Lager des
Klsinvsrteilers bis zu 2,80 3,10

3. bei Lieferung frei Keller des
Verbrauchers bis zu 3,00 3,30

III. ab Kleinvcrteiler
(Kleinhändler)
1 , bet Abgabe ab Verkaufs¬

stelle des Kleinhändlers
bis zu 3,00 3,30
Der Kleinhändler darf je¬
doch , wenn er die Kartof¬
feln vom Versandverteiler
oder Erzeuger abholt , zu den
für diese festgesetzten Prei¬
sen nur einen Aufschlag
bis zu 30 Rpf . berechnen;
Werden sie ihm vom Ver-
sandverteiler oder Erzeuger
frei Keller geliefert, aber
nur bis zu 20 Rpf.

2. bet Abgabe durch den Klein¬
verteiler unter 50 Kg . für
je 5 Kg . bis zu .

'- 0,36 0,39

Wettere Zuschläge bei Verkäufen unter 5 Kg. sind
nicht zulässig.
3. Ergibt der Rechnungsbetrag im Einzelfall

Bruchteile von Neichspfennigen, so ist nur bei
Beträgen von über '/- Rpf. auswärts aufzu¬
runden . Es dürfen z. B . also beim Verkauf von
IV- Kg . weißer Sorte nicht 3mal 0,04 — 12
Rpf ., sondern 3mal 0,36 — 10,8 Rps., oder
ausgerundet 11 Rps. berechnet werden.

IV . In der Stadt Wilhelmshaven ist für Einlagerung
und Lagerhaltung ein weiterer Zuschlag von
0,05 RM aus die unter II und III festgesetzten
Preise zulässig.

V. Auf dem flachen Lande und in Orten , in denen
die Versorgung durch den Erzeuger unmittelbar
sichergestellt werden kann:
a) für Weiße , rote und blaue

Speisekartosfeln
ab Lager des Händlers 2,5z RM je 50 Kg.

l>) sür gelbe Speisekartosfeln
ab Lager des Händlers 2,85 RM je 50 Kg.

VI . Bei Lieferungen nach der Nordseetnsel Wanger¬
ooge darf zudem die tatsächlich entstandene
Schiffsfracht in absoluter Höhe zugeschlagen
werden.

VII . Beim unmitteldaren Verlauf von Speisekartosfeln
durch den Erzeuger an den Verbraucher dürfen,
wenn die Kartosfeln beim Erzeuger abgeholt
« erden, die in der Verordnung vom 15 . 8. 1939
'estgesetzten Erzeugerhöchstpreise nicht überschrit¬
ten werden.
Diese betragen:
sür Weiße , rote u . blaue Sort . 2,50 RM je 50 Kg,
sür gelbe Sorten 2,50 RM je 50 K .g
Für die Lieferung des Erzeugers an den Ver¬
braucher frei Keller kann für Anfuhr , Abladen
und Abtragen in den. Keller ein Zuschlag von
50 Rpf . auf den Erzeugerpreis berechnet werden.

VIII. Der Versandverteilerzuschlag beträgt 20 Rps. je
50 Kg . und ist in den vorstehend festgesetzten Ver¬
braucher-Höchstpreisen enthalten . Er darf weder
über- noch unterschritten werden.

IX . Für die Sorten „ Juli " (Nieren) und „Sieglinde"
können die Verbraucherpreise bis zu 1,00 RM je
50 Kg -, für die Sorten „ Frühe Hörnchen" und
„Tannenzapfen " (rote Mäuse) bis zu 2,00 RM

- je 50 Kg. höher liegen. Diese Kartoffelsorten sind
im Kleinhandel deutlich zu kennzeichnen.

X. Wenn bei Lieferung des Kleiverteilers frei Woh¬
nung des Verbrauchers oder bei der Versorgung
abgelegener Verbrauchsplätze- (in abgelegenen

Landorten ) besonders hohe Unkosten sür den
Transport entstehen, kann hierfür auf Antrag bei
der Preisüberwachungsstelle über den Kartoffel-
wirtschaftsverband Weser-Ems sin weiterer Zu¬
schlag genehmigt werden. Derselbe darf jedoch die
tatsächlich nachweisbaren Mehrkosten nicht über¬
schreiten.
Der Einzelhändler kann bei kleineren Lieferungen
von Speisekartosfeln, und zwar bis zu 250 Kg.
frei Keller des Verbrauchers einen Transport¬
zuschlag bis zu 20 Rpf . je 50 Kg . berechnen.

XI . Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung wer¬
den nach der Verordnung über Strafen und Straf¬
verfahren bei Zuwiderhandlungen gegen Preis¬
vorschriften Vom 27 . Juni 1939 (RGBl I S . 999)

-bestraft.
Oldenburg , den 28 . September 1939.

Der Minister der Finanzen (Preisbildungsstelle)
Oldenburgisches Siaatsministerium

Nachstehend veröffentliche ich eine Anordnung des
Retchskommissars sür die Preisbildung betreffend die
Meldepflicht sür Verkäufe von Pferden und Gang¬
ochsen . Preisbehörde für dis Stadt Wilhelmshaven
ist der Polizeipräsident.

Oldenburg , den 2 . Oktober 1939.
Der Minister der Finanzen

— Preisüberwachnngsstelle —
I . A. : ve Fischer.

Anordnung
über die Meldepflicht für Verkäufe von Pferden

und Gangochsen vom 23 . September 1939
Auf Grund des Gesetzeszur Durchführung des Vier-

jahresplanes, — Bestellung eines Reichskommissars sür
die Preisbildung — vom 29 . Oktober 1936 (Reichs¬
gesetzblatt I S . 927 ) wird mit Zustimmung des Be¬
auftragten für den Vierjahresplan angeordnet:

Z 1
Jeder Verkauf von Pferden und Gangochsen — mit

Ausnahme der Ankäufe der Wehrmacht — ist von dem
Verkäufer der für ihn zuständigen Preisbehörde (Land¬
rat bzw. Oberbürgermeister ) schriftlich zu melden. Die
Meldepflicht erstreckt sich aus alle seit dem 20 . August
1939 abgeschlossenen Verläufe . Die Meldung ist inner¬
halb von drei Tagen nach Abschluß des Vertrages bei
den im Zeitpunkt des Inkrafttretens dieser Anordnung
bereits abgeschlossenen mcldepslichtigen Verkäufen bis
zum 1. Oktober 1939 zu erstatten.

S 2
(1) Die nach Z 1 angeordnetc Meldung mutz folgende

Angaben enthalten:

1. Zeitpunkt des Vertragsabschlusses,
2 . Name und Anschrist des Verkäufers und Käufers,
3. Höhe des Kaufpreises,
4. Alter , Gefundheits - und Gebiauchszustand sowie

Verwendungszweck des verkauften Tieres , bei
Pferden auch Geschlecht.

(2) Die Meldung ist vom .Verkäufer und vom Käufer
des Tieres zu unterschreiben.

Z 3
Die Anordnung tritt mit dem Tage ihrer Ver¬

kündigung in Kraft.
Berlin , den 23 . September 1939.

Der R e i ch s k o mm i fs a r
fü r d i e P r e i s b i ld u n g

I V. De FlottmanN.

Aus den LichWieHMeen
Oldenburger Lichtspiele

„Was tun , Sibylle ?"
Der Film „Was tun , Sibylle ? " bemüht sich, zu

den Fragen der Erziehung ernsthaft Stellung zu
nehmen. Endlich einmal ist hier keine Backfisch-
Lshar-Romanze, sondern im Gegenteil eine schöne,
schlichte Handlung gegeben, in der ein vorbildlicher
Mensch und Pädagoge jungen, tapferen Menschen
gegenübersteht. Sein Verhalten zur Klasse , einer
Oberprima , bestimmen die Handlung und geben ihr
den schönen menschlichen Gehalt . Die Hauptrollen
werden von Jutta Frehbe und Hermann Braun ge¬
spielt, die Spielleitung hat Peter -Paul Bauer . —
Außer diesem sehenswerten Film wieder die spannende
Wochenschau von den Kämpfen in Polen.

Schauburg
„Frasyuita"

Ein HerrlicherFilm , vor allem für das Ohr . Lehars
unsterbliche, leicht beschwingte Weisen geben dem Film
den besonderen Gehalt . Den musikalischen Teil hat
man mit außerordentlicher Gründlichkeit ausgestattet.
Meister Lehar, der Chor der Wiener Staatsoper und
die Wiener Sängerknaben bürgen schon dafür . Jar-
mila Nowotna , Heinz Rüymann , Hans Moser, Char-
lott Daudert und Max Gülstorfs tragen die Haupt¬
rollen, schmiß und Tempo in ihrem Spiel . Der
Film feiert Triumphe , wie es die Operette getan,

Mürtte
Köln a. Rh . Schlachtviehmarkt. (Eigener

Bericht der „O . N. ") Die zum Verkauf gelangenden
Tiere sind hinsichtlich der Stückzahl ziemlich gleich¬
mäßig sestgelegt, so daß ein Ueberangebot, wie es
sonst in den Zeiten des stärker beginnenden Weide¬
abtriebs vorkam, heute nicht mehr möglich ist . Das
Angebot wird so hoch gehalten, daß der Bedarf ent¬
sprechend der vorgesehenen Zuteilung voll gedeckt wer¬
den kann. Die Qualität der Rinder ist diesmal eine
besonders gute. Es zeigt sich, daß die Wsideperiode
1939 sin sehr günstiges Ergebnis hatte . Mit etwa
800 Tieren ist der Rindermartt gut beschickt. Auf dem
Kälbermarkt sind die Verhältnisse ziemlich stabil.
Gute Ware ist genügend vorhanden . Wenn rund 700
Tier« verteilt werden, kann jeder Abnehmer die ihm
zustehends Anzahl erhalten . Der Absatz von Schafen
wird nur wenig gesteigert, trotzdem der Verbrauch von
Schasfleisch propagiert wird . Die etwa 400 Tiers
sind trotzdem leicht umzusetzen. Für den Schweine-
marlt sind mit dem diesmaligen Markt wiederum
neue Preise eingeführt . Die Verteilung der 4000 Tiere
geht glatt vonstatten. Ter Anteil der leichteren
Schweine ist gegegnüber den Verhältnissen vor eini¬
gen Wochen etwas geringer geworden. Der amtliche
Marktbericht meldet dis zugelasfenen Höchstpreise als
weiterhin zutreffend.

Bremer Vsese
Bei sehr ruhigem Ansangsgeschäft war die Grund-

ftimmung am Aktienmarkt überwiegend freundlich. Es
konnte sich zwar zu Beginn keine einheitliche Kurs¬
gestaltung entwickeln, doch schienen die Besserungen
zu überwiegen.

Entscheidung in Schanghai
Roman von Walter Persich

10. Fortsetzung (Urheberrechtlich geschützt dem Lit. Bur . M. Vincke, Dresden 21 ) Nachdruck verbotenl

Der Wagenschlag wurde aufgerissen, Takawi
wollte aussteigen, aber ihm wurde die Tür vor
der Nase zugeklappt. Der chinesische Hotel¬
portier bezog wieder reglos seinen Posten
neben dem Portal.

Takawi lachte in sich hinein und ließ von
seinem Chauffeur die Tür öffnen.

Der Portier legte nicht die Hand an die
Mütze . Seine haßerfüllten Augen starrten
geradeaus an dem vorübergehenden Japaner
vorbei. Er machte keine Bewegung, um der
Drehtür einen Stotz zu geben . Auch dies
hinderte Takawi nicht , seine Absicht durchzu-
sühren und die Halle des „ Cathay " aufzu¬
suchen. Hätte man ihm gesagt , er müsse sterben,wenn er sich einen Schritt weiter vorwagte —
er wäre seelenruhig gestorben ! Jeder Japaner,der in China fällt, trägt das Reich einen
Schritt dem Siege näher —

Der amerikanische Empfangschefverbeugtesich,
„Zimmer 311 ."
Der Lift schoß nach oben . Gleich darauf trat

Takawi zu . Chu-Lung, der am Fenster fast und
m den Regen starrte, ins Zimmer. Auf einem
Schreibtisch lagen Bündel von Papieren . Die
Teemaschine summte. Der Bankier reichte seinem
Besucher eine Tasse Tee.

„Eine große Ehre, —" begann er.
Takawi schob das Gebilde aus zartem Por¬

zellan böse zurück.
„ Chu-Lung, Sie haben Ängst. Sie erwarten

mich nicht in der Halle. Machen Wir nicht viele
. Worte — " .

Chu-Lung beugte den schweren , fast haarlosen
Kopf . Seine Hände machten eine Gebärde des
Verzichtes.

„Verzeihen Sie einem schwachen Menschen,
dieser Stunde nicht alle Gesetze der

Höflichkeit beachtet . Hierher zog ich mich nicht
zu meiner Sicherheit zurück —"

„Zu meiner? Zuviel Rücksicht! — Besitzt Bar-
heftig Premms ? " fragte der Japaner

ne "- will sich aus der Affäre zurückztehiunja Blazaroff berichtet von einer großSzene. Er hat Drohungen gegen sie au
gestoßen . Er weigert sich , noch irgend was juns zu tun —"

„Diese widerliche Spionin ! " Takawi gab sreine Muhe, seine Verachtung zu verbergen
„Ich habe manches gute Geschäft du

können
'
"

^ "öarosss Vermittlung abschlies

„Für Sie ist alles in Ordnung , wenn Sie nur
Geld verdienen!"

Chu-Lungs Gesicht ertrank nahezu im Feit
des Lächelns.

„Geld ist der Ausdruck des Irdischen . Die
Götter gaben es uns zum Pfand . Wenige be¬
sitzen es , doch es dient allen."

„Eine jener schönen Lehren, mit denen man
alles verteidigen kann . Chu-Lung, machen Sie
vernünftige Vorschläge . Wir müssen den Weg
zu Premm finden!"

Der Regen trommelte mit plötzlicher Wut
gegen die Scheiben . Chu-Lung schien die ein¬
zelnen Tropfen zu zählen. Er schwieg lange.
Endlich entspannte sich sein Gesicht.

„Hat Chu-Lung schon einmal versagt? Es
gibt niemals einen — es gibt immer viele
Wege . Sie sind steinig und teuer —"

Takawi ließ ihn nicht ausreden.
„Einzelheiten sind mir gleichgültig —

Wieviel ? "
Wortlos zog er sein Scheckbuch.

Die erregten Rufe der Zeitungsüoys flatter¬
ten an den Mauern des großen Kontorgebäudes
am Bund hinauf. Sie übertönten das
Maschinengeklapperim Büro der Schanghai-
Hankow -Fron -Co.

Schließlichmischte sich auch noch das Donnern
der mit Militär besetzten Lastautos in das Ge¬
schrei der Zeitungsjungen.

„Schon wieder irgendwo Zusammenstößemit
den Japanern !, brummte Bargen , das Fenster
zuschlagend . „Irgendeine dieser lächerlichen
Verwicklungen bringt noch die ganze Welt in
Unordnung." ^

Geduldig wartete Maud Werrmghope auf
die Fortsetzung des Briefes. Da Bargen
schwieg , wiederholte sie mit gedämpfter
Stimme die letzten Sätze

Der Bleistift entfiel ihrer Hand. Sie bückte
sich , um ihn wieder aufzuheben und streifte da¬
bei einige lose , auf Bargcns Platz liegende
Papiere , die , von beiden unbeachtet , hinter dem
Schreibtisch zu Boden fielen.

„Oeden Sie mich nicht so gräßlich an, Fräu¬
lein' Werrmghope!" schrie er vollkommen aus
der Fassung gebracht . „Begreifen Sie denn
nicht , daß mit dem Vormarsch der Japaner,
den die Burschen dort unten in alle Straßen
schreien , die Zukunft der Company in Frage
gestellt ist ? Was soll dieser blöde Brief noch — ?
Zerreißen Sie ihn ! Ich diktiere nicht weiter —

Um seinem Aerger zu entgehen , wollte sie
das Zimmer verlassen und ihre Arbeit in dem

ihr angewiesenen kleinen Vorraum erledigen.
Bargen rief sie zurück und nahm Hut und
Mantel von der Garderobe.

„Stellen Sie Ihre Maschine auf meinen
Schreibtisch , sonst müssen Sie zur Bedienung
des Fernsprechers alle Augenblicke hierher
laufen. Ich gehe . Habe eine Besprechung ."

„Jawohl , Mr . Bargen , Und wenn Chu-Lung
anruft ? "

„Chu-Lung soll sich zum Teufel scheren !"
Noch niemals hatte Maud Werrmghope ihn

so haßerfüllt und angstvoll zugleich gesehen.
- „Nein —" verbesserte er sich schnell . „Das
werden Sie ihm natürlich nicht sagen . Ent¬
schuldigen Sie mich mit einer dringenden
Sitzung. Wann ich wieder ins Büro komme,
ist unbestimmt. Chu-Lung mag meinen Anruf
erwarten , verstehen Sie ? "

Kurz vor der Tür blieb er wieder stehen.
Maud Werringhove fragte, ob er noch etwas
vergessen habe.

„Vergessen ? Ja — ganz recht ! Ich —"
, er

dämpfte seine Stimme fast zu einem Flüstern,
als fürchte , er , jemand könne ihr Gespräch be¬
lauschen . „ich wollte Ihnen einmal meine An¬
erkennung aussprechen. Sie haben sich aus¬
gezeichnet eingearbeitet. Zuweilen scheint mir " ,
fügte er bitter hinzu, „ als verstünden Sie mehr
als ich !"

Es tat ihr Wohl , daß gerade Bargen ihren
Eifer lobte; er , zu dessen kühler Handlung sie
immer noch keine rechte Beziehung fand.

„Sie legen meiner Tätigkeit eine zu große
Bedenftmg bei , Mr . Bargen "

, sagte sie dank¬
bar . „Es ist nett, daß Sie mir Hoffnung
machen , nicht ganz unnütz zu sein . Bisher
glaubte ich, meine Tätigkeit fände nicht Ihre
vollständige Billigung ."

„Richtig , Fräulein Werringhope! In Ihrer
Arbeit ist natürlich nichts auszusetzen . Nur —",
er zögerte und sprach stockend seine Gedanken
aus , „zuweilen scheint mir , Sie tragen zuviel
von den Vorgängen in der Company zu mir
ins Haus . Die Nerven meiner Frau sind über¬
anstrengt. Man muß sie mit keinerlei Sorgen
belasten - "

Verblüfft hatte Miß Werringhope ihm zu-
aehört. Ihr angelsächsischer Widerspruchsgeist
schoß Purzelbäume.

„MrS. Bargen und ich sprechen sehr selten
von der Company, Mr . Bargen . Im all¬
gemeinen wüßte ich Ihrer Gattin kaum Neues
zu sagen . Mrs . Bargen ist sehr oft traurig.
Nicht durch mich — —"

„Durch wen dann Wohl , Fräulein Werring¬
hope ? " fragte er unsicher.

„ Darüber will ich mich nicht äußern . Sonst
würde ich mich hier im Büro um Ihre häus¬
lichen Angelegenheiten kümmern und Ihren
Tadel verdienen;"

„Sie verstehen mich nicht . Und wie sollten
Sie auch ? " meinte er müde. Sein Mantel stand
offen ; den Hut hatte er, als sei ihm heiß, etwas

in den Nacken gerückt . Dieser wenig gentleman¬
haste Aufzug gab ihm das Aussehen eines Ver¬
zweifelten. „Denken Sie zuweilen an die
Stunde , der die Rettung Ihres Lebens vor¬
anging ? Nein, ich will gewiß keine schmerz¬
lichen Erinnerungen in Ihnen wachrufen.
Wahrscheinlich befinde ich mich in diesem
Augenblick in einer ähnlichen Verfassung wie
damals Sie . Können Sie das ein wenig be¬
greifen, wenn Sie ' auch nicht ahnen, um was
es geht ? Einem Menschen auf der Welt mutz
man doch schließlich so etwas erzählen
können - " Regungslos duldete sie, daß er
sich leicht auf ihre Schulter stützte . Seine glatten
Züge schienen grenzenlos gealtert.

„Und Cornelia ? " fragte sie kaum hörbar.
„Ja — Conni ! " seufzte er und ließ die

Hände sinken . „Vergessen Sie bitte mein selt¬
sames Verhalten, Miß Werringhope. " Miß
Werringhope hatte er gesagt , als muffe er be¬
sonders betonen, daß er jetzt nicht zu seiner
Sekretärin , sondern zu dem Gast seines Hauses
sprach . „Es wird alles vorübergehen! Es muß
ja irgendwann ein Ende kommen ! Wollen Sie
mir versprechen , über dieses Gespräch zu
schwelgen ?"

Mit einer stummen Bitte streckte er seine
Hand aus . Sie legte die ihre hinein und fühlte,
wie feucht seine Haut war.

„Sie sollen einen Arzt aufsuchen , Herr
Bargen ! Mir scheint , Sie sind krank ."

„Nicht nötig !" Er ging jetzt endgültig. „ Sie
dürfen ganz unbesorgt sein ."

Eilig verließ er das Büro . Ein ungeheures,
immer heftiger werdendes Brausen machte
seinen Kopf schwer.

Die Anteile!, konnte er nur noch denken . Ich
muß die Anteile zurück haben! Um jeden
Preis-

Sein Wagen fuhr ihn zum „Cathay" . Der
Wunsch , noch einmal mit Anja Blazaroff zu
sprechen und durch ihre Vermittlung Takawi
zur Rückgabe und zum Verzicht auf die ihm
in Huan-Sins Speisehaus übereigneten An¬
teile zu bewegen, hatte sich in ihm festgesetzt.
Er wußte genau, wie zwecklos der Versuch sein
würde, und dennoch ! Eine ganz kleine irr¬
sinnige Hoffnung, die Blazaroff zu diesem
Schritt veranlassen zu können , wollte ihn nicht
verlassen.

„ Madame Blazaroff ? Der Empfangschef
reichte Bargen die Karte zurück . „Bedaure.
Madame ist vor einer Viertelstunde aus-
geqangen."

Bargen , erstaunt, wie schnell die Spannung
von ihm abfiel, und eigentlich froh darüber,
noch eine Frist vor dieser entscheidenden Aus¬
sprache zu gewinnen, kaufte am Hotelkiosk eine
Zeitung . Der Gedanke , überraschendnach Hause
zu kommen und mit Cornelia eine Teestunde
zu verbringen, machte ihn beinahe fröhlich.
Eben wollte er das Hotel verlassen, als er an-
gerusen wurde. (Fortsetzung folgt.)
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In aller Ruhe und Stille, dem Ernst der

Zeit angcpatzt , verlebten wir in diesem Jahre
das Erntedankfest.

Un-d doch konnte es ganz besonders in diesem
Jahre als Fest in wahrstem Sinne des Wortes
gefeiert werden , hat doch das Jahr 1939 in
dieser Weise vollauf befriedigt . Notwendiger
denn je gebrauchen wir eine solche Ernte, wo
man wieder wie vor 25 Jahren deutsche Men-

" scheu dem Hungertode ausliefern möchte Aber
das restlose Mißlingen dieses Versuches gibt
ja gerade allen deutschen Volksgenossen die
innere Freude für den Erntedanktag am letzten
Sonntag , verlieh dem Landmann und seinen
Helfern den berechtigten Stolz aus seine Lei¬
stungen . Dabei ist das ganze Landvolk sich des
Spruches bewußt:

Der Bauer Pflügt umsonst die Erde,
Spricht der Herr nicht : Werde ! ?

Höher schlagen daher in diesen Tagen unsere
Herzen aus zweierlei Grund. Einmal können
und dürfen wir danken dafür, daß das deutsche

- Volk zu essen hat, jetzt und in Zukunft.. Dafür
haben Bauer und Regierung gesorgt . Gefüllt
sind die Scheunen auf dem Lande , gefüllt aber
sind darüber hinaus Hunderte , ja tausende von
Reservelagern, Silo und Speicher . Der Feind
mag loben und wüten wie es ihm gefällt , dem
deutschen Volk kann er von dieser Sette nicht
schaden. Zum anderen aber dankt das deutsche
Volk dem Allmächtigen für den Sieg ! Kein
Mensch auf dieser Erde konnte ahnen und
durfte annehmen, daß in so kurzer Zeit
der Bedrücker unserer deutschen Brüder und
Schwestern im Osten in so kurzer Zeit zu Boden
geworfen und das deutsche Land ' wieder frei
fein würde von fremdem Joch. Genau vor
einem Jahre erfolgte die Befreiung sudeten-
deutfchen Gebietes durch deutsche Truppen, und
innerhalb eines Jahres sind nun auch die
Deutschen im Osten befreit. Zwar war der Weg
bis zur endgültigen Befreiung hart. Bitteres
Leid ist über manche Familie im besetzten Ge¬
biet hereingebrochen . Ganze Familien sind ver¬
nichtet , viele zerrissen und daheim hat der Krieg
seine ersten Opfer gefordert. Hier blieb der
Ernährer , dort der Sohn auf dem Felde der
Ehre. Doch über allem Leid steht das stolze
Bewußtsein, daß das Blut nicht umsonst floß.
Es ist geopfert für die endgültige Befreiung
deutscher Brüder von fremdem Joch, für ein
noch größeres und stärkeres Grotzdeutschland!
Gottes Segen war auch hier bei den deutschen
Waffen, und mit Recht können wir sagen:

Wie die Saat , so die Ernte!
Jeder einzelne Soldat ist ein Auserwählter

des Volkes,
'

ist der Besten einer. Aus der
Leistung des einzelnen entsteht die Leistung
der Truppe. Einer ist wie der andere. Aus
dem Ganzen entspringt die Gesamtleistungdes
Heeres, die gekrönt ist von der restlosen Ver¬
nichtung des Feindes, von einer reichen Beute.
Und vorwärts stürmten hie Truppen erneut
dem Feinde entgegen gen Westen , bis endlich
das Grotzdeutsche Reich fest beschützt an allen
Grenzen seinen Frieden hat und so der Welt
dienen kann . Und weiter geht die Arbeit da¬
heim hinter der Front . Jeder Tag bringt neue
Aufgaben, erst recht für das Landvolk . Kaum

ist die Ernte geborgen , wird gepflügt und das
Land erneut bestellt . Vorwärts zurneuen
Ernte heißt auch hier die Parole.
Eine neue Ernte wird kommen , die Ernte
1940! Wir Menschen haben die Pflicht, dafür
zu sorgen , daß sie möglichst so ausfällt wie die
von 1939. Dazu aber gehören viele Voraus¬
setzungen , deren eine eben die Verwend u n g
von nur allerbestem Saatgut ist Auch
hierbei muß eine Auslese erfolgen und ist das
Beste gerade gut genug.

Es ist bekannt , daß in vielen Gebieten die
Einbringung der Ernte unter der Ungunst der
Witterung sehr zu leiden hatte. Durch ein oft
zu langes Stehenlassen der Garben, bedingt
durch das schlechte Wetter, ist ein großer Teil
des Wintergetreides, Gerste , Weizen und be¬
sonders auch der Roggen als Saatgut völlig
ungeeignet. Der Roggen ist in starkem Maße

mit Schneeschimmel (Fusarium ) befallen, jener
Pilzkrankheit, die uns im Jahre 1924 so großen
Schaden zufügte. Der aber muß unter allen
Umständen vermieden werden. Wir kennen die
Gefahr und deshalb können wir sie .restlos
bannen, wenn jeder Bauer und Landwirt nur
dafür sorgt, daß

sein Saatgut gereinigt und , gebeizt
wird . Manch einer mag sagen , ich habe das
noch in keinem Jahr getan, es wird auch wohl
in diesem Jahre gehen . Eine solche Denkungs¬
art ist nicht zu verantworten ! Willst du,
deutscher Bauer , daß man im nächsten Frühjahr
mit dem Finger auf dich zeigt, nämlich dann,
wenn deine Roggenfelder jenen schimmelartigen
Bezug haben, erkrankt sind und umgebrochen
werden müssen ? Und nur weil du nicht willst
oder gar zu bequem dazu bist , dein Saatgut

Ste NsLK -'ÄSM «Smr'Ltk
Sowohl die Erzeuger , landwirtschaftlicher

Produkte als auch die Verbraucher haben sich
mancherlei Einschränkungen auserlegen müssen,,
diese jedoch nur soweit , als es den Umständen
entsprechend , unbedingt erforderlich erscheint.
Jeder Uebergrifs aber, ganz gleich, ob er vom
Erzeuger, vom Händler oder Verbraucher
kommt , wird nachdrücklichst verfolgt.

Wir können uns in einerZeit, wo jeder deut¬
sche Volksgenosse Disziplin zu wahren hat und
sich den gegebenen Notwendigkeiten beugen
muß , keine Seitensprünge irgend welcher egoi¬
stisch eingestellter Menschen erlauben. Wo der¬
artige Seitensprünge bekannt werden und zur
Kenntnis der Behörden gelangen, wird man
sehr schnell bei der Hand sein , die Betreffenden
mit aller Deutlichkeit aus das Gefährlicheihrer
Handlungsweise aufmerksam zu machen . Wenn
es nicht anders geht , wird man auch in der
Strafbemessung ein Strafmaß diktieren, daß
allen denen , die sich nicht in die gemeinsame
Front einreihen, die Lust ein für allemal ver¬
geht , sich gegen die elementarsten Gesetze der
Volksgemeinschaft zu vergehen.

So hat der Berliner Polizeipräsident kurzer¬
hand zwei StratzenhäNdlern die Konzession ent¬
zogen , weil sie die gegenwärtige Lage ausnutz¬
ten , um mit bedeutend erhöhten Preisen ihr
„ Schäfchen insTrockene" zu bringen. Wir Haben
die Bezugscheinpflicht nicht eingeführt, um den
Verbraucher von gewissenlosen Händlern aus-
beuten zu lassen , sondern mit der gerechten Ver¬
teilung der Nahrungsmittel wird der Ver¬
braucher auch nur einen gerechten Preis zu
zahlen haben und keine überhöhten Preise, die
einzig und allein daraus hinauslaufen , die Ver¬
braucherschaft zu übervorteilen.

Wo kämen wir hin, wollten wir in einer Zeit
wo es darauf ankommt , m jeder Hinsicht Diszi¬
plin zu üben, die Vcrbraucherschast denjenigen
ausliesern, sie keine Disziplin kennen , und in
dieser schweren Zeit lediglich darauf aüsgshen,
an ihren eigenen Vorteil zu denken . Das rasche
Eingreifen desBerliner Polizeipräsidenten mag
allen Volkskreisen zur Warnung dienen, die in
der Belieferung der Verbraucher mitNahrungs-
mitteln ihr „Sonderschäschen scheren wollen" .
Es gibt in allen Zweigen der Volkswirtschaft

Glieder, die den präzisen Ablauf der Versor-
wrr beim Erzeuger, beim Händler und beim
Verbraucher,- aber es wird — und das sollten
sich diese Leutchen gesagt sein lassen — mit aller
Strenge durchgegrisfen.

Wir können uns ein Ausbrechen aus der fest¬
geschlossenen Front unserer Ernährungswirt¬
schaft nicht gestatten, wir müssen diejenigen, die
auszubrechen versuchen , scharf zurückpseifen
und, wenn es nicht anders geht, ihnen einmal
schonungslos ans die etwas unsauberen Pfoten
klopfen . Jede Uebervorteilung derVerbraucher¬
schaft ist gewissermaßen ein Volksverrat und
Vollsverräter stößt man aus der Gemeinschaft
aus . Die uns zur Verfügung stehenden Nah¬
rungsmittel reichen aus , wenn alle Volks¬
genossen Einsicht bewahren und somit eine ge¬
rechte Verteilung gesichert ist . Wenn schon die
gerechte Verteilung der Nahrungsmittel ein
wirtschastspolitisches Kunststück darstellt, so
kann es untxr keinen Umständen angehen, daß
eine kleine Gruppe von Menschen in dieser Zeit
Sondermteressen vertreten will. Das Beispiel
des Berliner Polizeipräsidenten sollte allen
Händlern eine eindringliche Warnung sein,
denn es sei an dieser Stelle ausdrücklichbetont,
daß man sich nicht mit der Konzessionsent¬
ziehung begnügen wird , sondern diejenigen,
die gegen die Bestimmungen der Ernährungs¬
wirtschaft handeln, einer exemplarischen Be¬
strafung unterzieht.

zu reinigen ! Sicher doch nicht . Kaum 2 Pro¬
zent aller Bauern machen

die Keimprobe,
d . h . stellen 4 Wochen vor der Aussaat fest,
ob der Roggen richtig keimt . Dabei genügt es
keineswegs zu wissen , daß der Roggen über¬
haupt keimt , denn ein schnelles und kräftiges
Kennen und Durchbrechen der Bodendecke schützt
die Saat vor Ansteckung in der Erde . Zur
Durchführung der Keimprobe nimmt man 100
oder 200 nicht ausgesuchte Körner und drückt
diese flach in die Erde . Man benutzt dazu
feuchten Sand oder feuchte Erde von dem zur
Aussaat bestimmten Feld , die man auf Tel¬
lern an einen warmen Ort stellt . Zur Prüfung
aus Keimkraft wird das Saatgut mit einer
3 Zentimeter starken Schicht gelben Sandes be¬
deckt. Ein Wechsel zwischen Zimmerwärme und
kühlerer Luft ist der Keimung günstig. Die
Keimproben dürfen nicht vom Licht abgeschlos¬
sen werden. Es müssen möglichst aller Körner
keimen . Auch ist es zweckmäßig , die Keimung
nicht über eine gewisse Zeit auszudehnen läng¬
stens 11 Tage ; denn die Körner, die sehr lang¬
sam nachlaufen, sind nicht vollwertig. Das
Saatgut ist um so minderwertiger , je weniger
Körner gekeimt haben. In diesem Falle muß
das zu verwendende Saatgut unbedingt ge¬
reinigt werden, in den dazu geschaffenen An¬
lagen, die erst kürzlich im Wochenblatt bekannt-
gegeben sind . Gleichzeitig aber läßt man dann,
das Korn auch beizen, und zwar den Roggen
gegen den vorhin genannten Schneeschimmel
Wer das tut , braucht nicht zu befürchten, daß
sein Roggenacker an Schneeschimmel erkrankt,
hat im Gegenteil ein hochwertiges Saatgut und
wird demgemäß sichere und frühe Ernten er- ,
zielen. Darum lautet die Forderung:

Nur gereinigtes und gebeiztes Saatgut
verwenden!

*
Anmeldungen für die Vorauswahlen

zur Novemberversteigerung
Die Anmeldungen von Bullen zur Voraus¬

wahl für die Novemberversteigerungmüssen bis
zum 7 . Oktober unter gleichzeitiger Einsendung
der Ahnentafel bei der Geschäftsstelle in Olden¬
burg erfolgen. Die Anmeldung vonhochtragen-
den Färsen hat bis züm gleiche »

'TKnun nM
Einsendung des Aüstammungsscheinesund de:
Deckkarte zu geschehen.

An manchem Koppelzaun steht man augen¬
blicklich recht schlapp herabhängende Drähte , die
in keiner Weise ihren Zweck erfüllen können,
da sie weder das Ausbrechen noch das Hinein-
laufen von Vieh verhindern. Der ursprünglich
vielleicht gut straff gespannte Draht wird durch
die Wärme und das Andrängen von Vieh,
Nachgeben von Eckpfosten usw . mit der Zeit
immer länger und lockerer , so daß ss am besten
ist, ihn mittels zwischengeschalteter Dauerdraht¬
spanner durch leichtes Nachdrehen straff zu
halten. Hat man keine Drahtspanner und trotz¬
dem den Draht nur alle 10 oder 15 Pfähle oder

an den Ecken richtig befestigt , während alle
übrigen Krampen dem Draht Bewegungsfrei¬
heit lassen , ist ein Nachspannen von Zeit zu
Zeit mit dem mit sogenannten Froschschenkelu
versehenen Drahtspanner leicht möglich . Sehr
häufig hört man nun aber, daß es sich nicht
lohne, einen besonderen Drahtspanwer zu
kaufen, da hierfür die Zaunlänge zu gering sei.
In einem solchen Fall zieht man den Draht
dann mittels eines starken Knüttels stramm,

SSssL MSLSLÄGILWSESALGS * OKLSLFGFSZSLSLÄK
Nach dem neuesten Stand der Bevölkerungs-

zisfern zählt die russische Bevölkerungmehr als
170 Millionen Köpfe , davon leben rd . 68 0 . H.
aus dem Lande und sind direkt oder indirekt
mit der Land- und Forstwirtschaft verbunden.
Dieses Verhältnis der Landbevölkerung zu den
in den Städten lebenden Russen beweist schon
eindeutig, daß Rußland in erster Linie
ein Agrarstaal ist und auch wohl bleiben
wird, denn eine Industrialisierung Rußlands
ist auch für die nächsten hundert Jahre sehr
unwahrscheinlich.

Rußlands Stärke lag seit je in der landwirt¬
schaftlichen Produktion, rein volkswirtschaftlich
gesehen , müssen die zukünftigen Aufgaben der
russischen Wirtschaftspolitikwieder in

"
sehr star¬

kem Matze auf die Landwirtschaftabgestellt wer¬
den . Unser neuer Handelspartner ist in der
glücklichen Lage , alle erforderlichen Rohstoffe im
eigenen Lande zu haben, Kohle , sämtliche Erz¬
arten, Gold und alle industrieller ) und chemi¬
schen Rohstoffe sind in Rußland in reichstem
Matze vorhanden, ja, bis heute weiß Rußland
selbst noch nicht , wie reich an Bodenschätzen es
eigentlich ist. Die Bodenschätze sind erst zu
einem geringen Teil erschlossen, Geologen und
Mineralogen, die lange Jahre in Rußland
Studien trieben, geben übereinstimmend der
Ueberzeugung Ausdruck , daß die Boden¬
schätze fast unabschätzbar sind.

Dieser Reichtum an Bodenschätzen aller Art
wird in den Handelsbeziehungenzu Rußland
die gleiche Rolle spielen , wie das bereits früher
der Fall war , wo deutsche Firmen in hervor¬
ragenden Konzessionsbetrieben selbst Erze und
Kohlen förderten. Noch bedeutender aber
wird die Rolle der Land - und Forst¬
wirtschaft für die Gestaltung der rus¬
sischen Handelsbeziehungen zu
Deutschland sein . Deutschland ist eins der
industriell höchste entwickelsten Länder der Erde,
Rußland dagegen verfügt über kaum abschätz¬
bare Naturschätze und über eine riesige Land-
und Forstwirtschaft. Was liegt näher, als daß

diese beiden Länder einen vernünftigen Aus¬
tausch ihrer Produkte in die Wege leiten? Schon
Bismarcks Lebensaufgabe war es , die wirt¬
schaftlichen Beziehungen zwischen Deutschland
und Rußland so fest miteinander zu verflechten,
daß hieraus nur freundschaftlichste Bande ent¬
stehen konnten . Wenn der große und weit¬
schauende Staatsmann des vorigen Jahr¬
hunderts diese Aufgabe nicht lösen konnte , so
war das nicht seine Schuld, sondern die ihn
umgebende Welt hatte für die weitsichtige Po¬
litik dieses unvergleichlichen Staatsmannes kein
Verständnis. Die nationalsozialistische
Staatsführung hat diesen Traum des
großen deutschen Staatsmannes ver¬
wirklichen können. Dem wirtschaftlichen
Bündnis solgte der Nichtangriffspakt und die
Bekundung .beider Staatsoberhäupter , die Be¬
ziehungen der beiden Länder so freundschaftlich
wie nur möglich zu gestalten.

Im reinen Warenverkehr zeigte die Autzen-
handelsstatistik beider Länder in den Jahren
1924 bis 1938 folgendes Bild : Russische Aus¬
fuhr nach Deutschland 1924 126 Will. RM , 1927
rund 433 Will. RM , 1931 303 Will. RM , 1933
194 Mill. RM , 1936 93 Will . RM , 1937 65 Mill.
RM und 1938 47 Mill. RM ; deutsche Ausfuhr
gungswirtschast dadurch zu stören versuchen,
das; sie im Trüben fischen wollen , das erleben
nach Rußland 1924 89 Mill. RM , 1927 330 Mill.
RM , 1931 763 Mill. RM , 1933 282 Mill. RM,
1936^126 Mill. RM , 1937 117 Mill. RM und
1938 32 Mill. RM . Diese Zahlen können keinen
Matzstab für die zukünftige Gestaltungder Wirt¬
schaftsbeziehungen beider Länder abgeben , denn
sowohl Rußland als auch Deutschland können
einen Warenaustausch vornehmen, der in die
Milliarden geht Rußland benötigt die deut¬
schen Jndustrieerzeugniffe in einem Maße, daßallein der Export nach Rußland einen dauern¬
den Hochstand der deutschen Industrie verbürgt,
dagegen benötigt Deutschland aus Rußland
Rohstoffe und Agrarprodukte in einem Aus¬
maß, das die Milliardengrenze weit über¬

schreitet . Das neue Handels- und Kreditabkom¬
men mit Rußland stellt nicht nur eine Ergän¬
zung der beiderseitigen Wirtschaften dar , son¬
dern wird auch dazu beitragen, die politische
Bedeutung beider Länder besonders stark her¬
vorzuheben.

Der erste Schritt ist getan, was in dem
neuen Handelsabkommen nieder¬
gelegt worden ist , bedeutet erst den
Anfang einer Entwicklung, die für beide
Länder zu einer wirtschaftspolitischen Blüte
führen mutz . Wenn man nur einmal die uner¬
schöpflichen Holzvorräte Rußlands in Betracht
zieht, so wird man allein schon hieraus die
Wichtigkeit einer engen wirtschaftspolitischen
Verflechtung erkennen müssen . Für Rußland
ist der Abschluß des neuen Vertrages der Be¬
ginn einer neuen wirtschaftlichenBlütezeit. Es
wäre verfehlt, wollte man nunmehr annehmen,
daß sich die engere Gestaltung der wirtschafts¬
politischen Beziehungen von heute aus morgen
in die Wege leiten ließe . Ein Blick aus die
Aussuhrstatistik beider Länder zeigt,
daß umwälzende Verlagerungen not¬
wendig sind, daß sich die Land- und Forst¬
wirtschaft Rußlands auf die Notwendigkeiten
des deutschen Marktes umzustellen hat, die deut¬
sche Industrie aber bei ihren Produktions¬
planungen aus die Belange der russischen Wirt¬
schaft Rücksicht nehmen mutz . Es ist ein Neuauf¬
bau der -freundschastlichen und handelspolitischen
Beziehungen den beide Länder vorzimehmen
gedenken . Dieser Neuaufbau erfordert eine
längere Anlaufzeit und wohlüberlegte Planun¬
gen aus lange Sicht, das trifft vor allen Dingen
für die russische Wirtschaft zu , die nahezu eine
völlige Umstellung vornehmen mutz.

Wir haben in Rußland den Handelspartner
gesunden , der am besten zu uns paßt, denn
beide Länder ergänzen sich in ihrer Wirtschafts¬
politik, sie können infolge der strukturellenVer¬
schiedenheit ihres Wirtschaftslebens niemals
einander Konkurrenz machen , sondern sind im¬
mer aufeinander angewiesen.

indem man das Drahtende löst und an dem
Knüttel im unteren Drittel befestigt und mit
diesem Stück Holz hebelartig hinter den ' KoP-
pelpsosten saßt. Der straff gezogene Draht Wird
dann von einer zweiten Person am Koppel¬
pfosten befestigt ( s. Mbb . 1 ). Noch besser kann
man den Draht jedoch spannen, wenn man als
Hebel eine kräftige lange Holzstange in den
Boden stößt und hieran den Draht , wie vorhin
beschrieben , befestigt . Muß man die Arbeit des
Drahtspannens allein ausführen , kann man die
Holzstange an mehreren Stellen leicht ein-

kerben und ein schmales Brett zwischen Stange
und Pfosten klemmen , so daß man dadurch die
Möglichkeit hat , den Draht allein gut zu be¬
festigen . Mit dieser Stange kann man eine
große Hebelkraft erreichen und den Draht gm
straffziehen, so daß ein Ausbrschen des Viehes
verhindert wird . Die Arbeitsweise ist aus
Abb . 2 ersichtlich . Ist der Koppeldraht nicht lose
durch die einzelnen Kranrpen oder Pfähle ge¬
führt, muß man ihn natürlich vor dem Nach'
spannen erst lösen , da sonst jedes Ende zwischen
zwei Pfosten für sich gespannt werden müßte.
Erwähnt sei noch , daß bei sehr winkeligen Kop'
pelzännen es auch zweckmäßig sein kann , ent¬
sprechende Streben und Drahtzüge an verschie¬
denen Pfosten anzubringen, da dadurch der
Draht besser straff gehalten wird.
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